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Was wei 


Mit Weinen kamſt du auf die Welt, 

Und and’re freuten üch, 

Leb' jo, wenn bier dein 
fällt, 

Dein Aug’ im Tode bricht, 

Wenn and’re weinend um did) jteh’n, 

Mit tiefbetrübten Blick, 

Daß du kannſt jubelnd 
geh’n, 

Nach Haus’, ins ewge Glück. 


Haus zer— 


heimwärts 


Haſt du nicht ſchon genug geweint, 
Benn dir das Glück nicht lacht, 
Benn es vor dir zu fliehen jcheint, 
An dunkler Trübſalsnacht? 

viſt du nicht wirflicy mild’ und matt 
Bon aller deiner Laſt? 


nejt du? 


—— 


Bon Erdendingen überjatt 
Und ſehnſt dic nicht nad) Raſt? 


Dann fomm’ zum Heiland 
Chriſt 

Mit aller deiner Schuld, 

Der einſt für dich geſtorben iſt, 

Aus lauter Lieb’ und Huld; 

Dann wirft du einit als Sieger geh’n 

Nad) Haus’, zum lieben Cote, 

Und während and’re weinend jteh'n, 

Freuſt du dich noch im Tod, 


Jeſus 


Dem lieben Glaubensbruder und 
treuen Freunde, Rev. M. B. Faſt, 
Redley, Kalif. der mir den Gedan- 
fen gab, find obige Verſe gewidmet. 
3.8. F. Long Bead), Kalif. 


— — — — — 


Er iſt es. 





Ev. Johannes 1, 29: Siehe, das 
iſt Gottes Lamm, weldes der Welt 
Sünde trägt. 


Als ſich einmal über das Gebirge 
Kuda das Gerücht von den zwei Kna— 
ben verbreitete, die unter ganz wun— 
derbaren Begleitericheinungen gebo- 
ten wurden, — zuerit den alten El— 
tern Zacharias und Elifabet auf dem 
Gebirge Juda, und jehs Monate 
darnad) dem Joſeph und der Maria 
in Bethlehem: da bielt alle Welt 
den Atem an, und man fragte flop- 
fenden Herzens: „Was meinjt du, 
will aus den Anäblein werden?“ 

Aber allgemein jah und vernahm 

. man nicht viel von dem Wunderba- 
ten, das diejenigen erlebten, die den 
Stall in Bethlehem aufſuchten und 
an der Krippe Inieten. Was dieſe 
erfuhren, war von folder Art und 
Natur, dab ſich ſchwer anders als in 
Fragen davon ſprechen ließ. Es 
war ein inneres Erleben, das jie 
tief erichütterte, deſſen Bedeutung fie 
jedoch jelbit noch nicht flar erfaßten. 

Die Kindheit der Knaben verlief 
in unauffälliger Weije, ja das Je— 
fusfind wurde den Blicken der Mit- 
welt bald durd die Flucht nad 
Aegypten entzogen, und der darauf 
folgende araufame Kindermord in 
Bethlehem wird dem Gedanken an 
dasjelbe wohl etwas Schauderhaftes 
beigegeben haben. 

a8 Kindlein tauchte in Judäa 
nicht mehr auf, und in dem Zimmer- 
mannsiohn in Nazaret erfannte man 

> nit mehr, von welchem die 
= Bimmlifhen Chöre den Hirten auf 
dem Felde geiungen hatten, und von 

— em dann dieje Hirten die Botichaft 
=üiber das Gebirge Juda — und die 

 Beifen aus dem Morgenlande in 











alle Welt hHinausgetragen hatten, — 
den neugeborenen König der Juden. 

Nod) jung an Jahren 30g ſich aud) 
Sohannes aus dem Gejichtöfreis der 
Menſchen, die ihn fannten, in die 
Wüſte zurüd und verblieb dort, bis 
er hervortreten jollte vor das Volk. 

Langſam verebbten die hochgehen— 
den Wogen der Erwartung, die die 
Geburt der beiden Knaben aufge- 
peitjcht hatte. Die Aufregung legte 
ſich allgemad), die Furcht im hoben 
Rat zu Jeruſalem ſchwand, — und 
mande Bruit, in die mit der Geburt 
der Knaben neue, belebende Hoff- 
nung eingezogen war, bob jid) wie- 
der in bangem Geuizen: „Ad du 
Serr, wie jo lange!“ 

Faſt dreißig Jahre. Das ijt für 
uns furzlebige Menſchen eine lange 
Zeit. Aber jie verging, und eines 
Tages trat der jchon fait ganz ver- 
geſſene Johannes mit jeiner kurzen 
aber gewaltigen Buhpredigt vor das 
Voll, und jeine Erjcheinung mie 
fein ganzes Auftreten erinnerte jo 
jehr an den hageren Thisbiten Elias, 
in feinem bärenen Mantel, von 
ledernem Gürtel zufammengebalten. 

Man horchte wieder auf. Man 
vernahm jein Wort, da das Him- 
melreich nahe herbeigefommen und 
dab der Stärfere nad) ihm im An- 
zuge fei. Aber jein Auftreten trug 
dod) noch jo jehr den Charakter des 
Menichliden, obwohl er aus dem 
Vollmaß des prophetiihen Geiites 
ſprach und für die Wahrheit zeugte 
wie fein anderer jeiner Zeitgenojjen. 
Wie die alten Propheten, jo ver- 
fündigte er das Kommende, aber — 
er fonnte e8 nicht geben, jondern 
eben als Menic nur verfündigen. 

An dem Feuer jeine® Glaubens 
und an feinem prophetiihen Wort 





entziindeten jid) die Herzen von Neu- 
em, und man wid) am liebiten nicht 
von dem gewaltigen Prediger; dem 
fern von ihm war mıan wieder in der 
trojtlojen Wüjte, in der das juchende 
Auge das Hoffnungsgrün immer 
noch nicht entdeden konnte, daß Jo— 
bannes ſah. Die Sehnſucht aber 
ging darnach, jelbit zu jeben, jelbit 
zu faſſen, und jelbit zu bejigen; — 
und langiaın famen die alten Zwei 
fel wieder, und die Blicke richteten 
ſich in die weite, weite ferne, weil 
ja in der näditen Nähe doch wieder 
alles blieb, wie es jchon immer ge- 
wejen var. 

Aber e8 war doch anders gewor 
den. Beim Alten war es nur damit 
geblieben, daB der in die Ferne ge 
richtete Blif das iiberjah, was in der 
nädjiten Nähe lag. So ging es aud 
den Sobannesjüngern, die bei ibm 
am Nordanufer jtanden, als Nejus 
nahte. Bon den VBerfündigungen 
des Nobhannes hatten ſich ihre Ge— 
danken jchon wieder der Weltge- 
Ichichte zugewandt, — allede..ı, wo— 
bon man jprad), was zu Rom und 
Serujalem getan und berfügt wor- 
den war, was die Gemüter erregte, 
und aus dem in der Regel dod 
nichts Nennenswertes hervorging. 
Seder Tag bradıte wohl Neues; aber 
die Reihen und Gewaltigen lebten 
nad) iwie vor herrlich und in Freu 
den und bielten ihre Gegner in bit- 
terer Armut, ja in Gefängniſſen ge 
bunden. Die Kranken blieben franf 
und die Menge der Unglücklichen 
blieb friedlos und ohne Glück. 

Sohannes jieht Jeſum nahen. 
Was er längit mit dem Geiitesauge 
erichaut, das naht jeßt in der Per 
fon Jeſu aud) dem leiblihen Auge 
fihtbar. — Seine Nünger muß er 
erjt mit einem „Siehe!“ aufichreden. 
Gewiß haben manche von ihnen Je— 
fum gefannt und in ihm einen ber- 
vorragenden Menichen gejehen. Hät- 
ten ‚fie ihn mit den Berbeißungen 
vom fommenden Meſſias verglichen, 
jo hätten fie ihn ja auch erfennen 
müffen, wie Johannes ibn erkannte. 
Aber weil Jeſus fein Geichrei au 
den Gaſſen machte und nicht vor ſich 
ber pofaunen ließ, jaben fie über ihn 
hinweg und erfannten ibn nicht. Ein 
fehender Prophet mußte fie mit jei- 
nem „Siehe!“ aufichreden, — aud) 
die, deren Serz ſich jo lange ſchon 
nad Erlöfung geſehnt batte. 

Sit es heute anders? Seher 
nit auch wir immer nod; auf dai 
Ferne und überjeben den, der uns 
alle Tage jo nahe iit, daß wir direkt 
in ihm leben, weben und find? 

Du fißeft und ſuchſt u. forjcheit Im 
Deiner Bibel. Da bringt der Roit- 
bote Dir die Zeitung, und fofort 
legit Du die Bibel aus der Hand und 
greifit nah dem Blatt. Und in": 
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vollzieht ſich auch in Deinem In— 
neren eine Wandlung, die Du viel- 
leicht kaum beadıteit, und die dod) fo 
bedeutjam und jo fennzeichnend für 
den Charakter unjerer Zeit iit: Du 
haft die Welt der Bibel hinter Dir 
ubgejchlojjen, in der Du ſoeben noch 
lebteit, und das Tagesblatt trägt 
Did) in eine ganz andere Welt, Vor 
Deinen Bliden erjcheint das, was 
Did ſchon immer erregt bat, was 
Dir feine Ruhe läht und immer wie- 
der die Frage in Dir erwedt: „Was 
wird nun weiter werden? — Wie 
wird endlich noch alles enden?“ Und 
dod haſt Du ſchon eine beträchtliche 
Zahl von Jahren gelebt, und der 
große Umſchwung iſt noch nicht ge- 
fommen, auf den Du ſchon fo lange 
und jehnfüchtig warteit. Wohl Fa- 
men Umjcläge, aber fie waren nicht 
zum Beſſeren, und wenn Du das 
glaubteit, ſahſt Du Di bald ge- 
täuſcht. 

Und Du ſiehſt den nicht, der in 
aller Stille durch alle Zeiten wandelt, 
Dir immer nahe, Dir heute zu ge— 
ben, weſſen Du heute bedarfit, da 
der große, lang erjehnte Umſchwung 
zum Guten komme, 

Wahrlich, unjere Zeit braucht den 
Tropbeten, der fein aufrüttelndes 
„Siehe!“ im fie hbineinruft und den 
Menſchen die Augen öffnet, daß fie 
der Bibel nicht vergefien, wenn die 
Zeitung kommt, fjondern ihr Licht 
auf die Berichte der Tagespreſſe fal- 
len laſſen und diejelben in dieſem 
Lichte als das erfennen, was fie find: 
Zeichen der Zeit. 

Trifft mit auch uns der Bor. 
wurf des Serrn Jeſu: „Ihr Heuch— 
ler! über des Himmels Geitalt könnt 
ihr urteilen; könnt ihr denn nicht 
aud über die Zeichen der Zeit ur- 
teilen ?“ 

Seht doch einmal! 

„sa“, fragft Du, „was ift denn ba 
zu leben?“ 

Ich antworte: „Siehe, das iſt Got- 
tes Lamm!“ So jagt e8 Johannes 
feinen Nüngern. Der, den fie aud) 
früher jchon geiehen u. gefannt haben 
in feiner Niedrigfeit, den fie jedoch 
in feiner Schöne nicht erfannten; — 
er iit Gottes Lamm. ‚ Er iit das 
Lamm des großen Berföühnungsta- 
ges, auf deſſen Haupt der Hobeprie- 
ter des Bolfes Sünde bekannte, 
und das diefe Sünde auf fih nahm 
und trug und fie im Tode auf dem 
Brandopferaltar hinwegtat. Sie 
verbrannte dort mit ihm. 

Warum ſchaut Ihr nad) Rom und 
Serufalem? Wißt Ihr nicht, da der 
Knecht des Herrn feine Geitalt. noch 
Schöne hat? dab da feine Geitalt 
it, die uns gefallen könnte? — daß 
er Gottes Lamm iit, das der Welt 
Sünde trägt — und jegt noch nicht 
Gottes Richter, der auf dem Stuhl 





feiner Serrlichfeit fingt und ben 
Sünder richtet? 

„Siehe, das iſt Gotte8 Lamm!” 
— Der Zimmermannsjohn von Na- 
zaret, über den auch Dir manchmal 
der Gedanke gefommen iſt: „Was 
fann aus Nazaret Gutes kommen?“ 

Du Kind unjerer Zeit! Warum 
richteſt auch Du den Blid fo weit in 
die Ferne? — Du wirſt dort den 
Fluß der Ereignifje ſchauen, die fich 
überjtürzen, dab Du darüber nimmer 
zur Ruhe fommen kannſt. Warum 
fiehit Du auf das Hohe und Große, 
daß Dich richtet und verurteilt, und 
nicht auf das Niedere, Geringe, Na- 
be, das Dir helfen und Did tragen 
will? 

„Siebe, das iit Gottes Lamm!“ 
Der iit e8, den die Kirche predigt 
und verfündigt, dieſe Magd des 
Serrn, deren Niedrigfeit er angeie- 
ben hat, daß alle Kindesfinder jie 
noch einmal jelig preiſen werden. 
Gewiß, auch Du bälit von Kirche 
und Gemeinde wenig und denkſt: 
„Was könnte mir aus diefem Naza- 
ret Gutes fommen?” Und doc tit 
diejer niederen Magd des Herrn das 
Evangelium der Kraft und des 
Friedens anvertraut, das den Men- 
fhen errettet, jein ®efängnis zer- 
bricht, ihn in feiner Armut reich 
macht, und in jeiner Schwachheit 
itarf. 

Wer immer Du jeiit, Du ſuchſt 
vergebens in dem Strom der Welt 
nad Deinem Seelenfrieden. Erit zu 
den Füßen Jeſu, den Kirche und 
Gemeinde Dir verfündigen, wirjt Du 
das gute Teil haben, den Frieden 
erlangen, die Selinfeit finden, ohne 
die Du nicht glücklich und jtille wer- 
den fannit. 

Sind Dir diefe Voten des Frie— 
dens zu ſchlecht und gering? 

Auch Nohannes trug einen Man- 
tel von Kamelshaaren und einen 
ledernen ®ürtel um jeine Zenden. 
Auch er fonnte nur verfündiaen aber 
nicht geben. Er war nicht der Chri— 
ſtus, aber er fonnte zu Chriito füh— 
ren. Doch auch dieſer Geber aller 
guten und aller vollfommenen Gabe 
fam in Ainechtsgeitalt zu denen, de- 
nen er helfen wollte. 

Wäre die Gemeinde vollfommen, 
fo könnte jie Dich richten. Nun fie 
aber jelbit niedrig und gering tit, 
fann fie Dich veritehen, Dir helfen 
und Dich zu Chriſto führen. Darum 
zweifle nicht länger! — Der Jeſus, 
den die Gemeinde Dir verfündigt, 
— „Siebe, der iit Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt.“ Es mill 
auch Deine Sünde tragen und auch 
Dih ſelig machen und Dir jagen 
und geben, ma3 Dir Deine Zeitun- 
gen nie werden jagen und geben 
fönnen. 

Warteſt Du jehnfüchtig auf das 
Kommen des Herrn? 

Nun, fo bedenke, daß ſich bei jei- 
nem Slommen eine Scheidung in der 
Menſchenwelt nach dem vollziehen 
wird, was bi3 dahin jchon an den 
Menſchenherzen geicheben iſt. — 
Wenn er wiederkommt, dann mer- 
den feine Sünden mehr getragen, 
und dann wird für uns alles davon 
abhängen, ob das, was uns heute 
auf Gewiſſen und Gemüt laitet, hin- 
meggetragen iſt oder nidt. 

Darum iſt e8 fo nötig, daß unferer 
Beit immer wieder gepredigt wird: 
„Siebe, das iſt Gottes Lamm, das 
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der Welt Sünde trägt.” 

Wie dieſes Gotteslamm damals 
den Süngern des Johannes und dem 
großen Saufen nahe war, und fie 
es nicht erfannten, jo iſt es auch 
uns heute nahe mit all der Fülle 
feines Reichtums und Segens. Aber 
fo viele erfennen ihn nicht, weil er 
jo janftmütig einhergeht und Sün- 
den trägt, und meil die Gemeinde, 
die ihn verfiindigt und auf ihn hin— 
weiſt, jo eine niedere und geringe 
Maad ilt. 

Liebe Seele, woher erwarteit Du 
den aroßen Umſchwung zum Beſſe— 
ren? Wer und mas tit Dir dieſer 
Jeſus von Nazaret? 

„Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt!“ 

Amen! 
Nacob $. Nanzen. 


Yit es recht? 


Mas? Wenn Leute, die jeit 1923 
auf Kredit in Kanada eingewandert 
find umd ihre Reiſeſchuld noch nicht 
entrichtet haben, auswandern in ein 
anderes Land. Sie haben bei der 
Einwanderung ſich Ächriftlih ver— 
pflichtet, Kanada nicht zu verlaſſen, 
bis fie die ganze Reiſeſchuld bezahlt 
haben. Wie werden fie mit ihrem Ge— 
wiffen fertig werden? Manche mei- 
nen vielleicht, fie wollen die Schuld 
aus dem neuen Sande bezahlen. 
Dort werden die Verdienitmöglichkei- 
ten jo viel beſſer fein, daß es leichter 
jein wird, von dort aus diefe Schuld 
zu liquidieren. Es iſt vielleicht fo. 
Viefleiht auch nicht. Aber immerhin 
iit es ein Unrecht, ſein gegebenes 
Verſprechen nicht zu halten. Außer— 
dem iſt die Sache mit dem Bezahlen 
aus dem anderen Lande doch nicht 
fo aanz ſicher, zumal, menn dieles 
andere Land Deutihland iſt. Es iſt 
ja befannt, daß Deutichland feine 
Deviſen aus dem Lande hinausläßt. 
Somit iſt e8 unmöglich, von dort aus 
zu bezablen. 

Und dann? Die Reijefchuld ift eine 
Kollektivihuld und muß reitlos be- 
zahlt werden. Lieber Bruder, follen 
num die AZurücbleibenden auch den 
Teil der Schuld bezahlen, der auf 
dich fällt? Das wirft du doch nicht 
wollen, Und doch bleibt fein anderer 
Meg. Ob du wohl ganz ruhig und 
froh werden fönntejt im neuen Lan— 
de, wenn dieſe Sache nicht aeregelt 
it? Niemand möchte darum Kanada 
verlaiien, ehe er jeinen Schuldichein 
bon der Board in der Tafche hat. Es 
wird für die Zurücbleibenden noch 
genug zu zahlen geben, bis die Rei- 
ſeſchuld reitlos liquidiert iſt. Füge 
du zu der ſchweren Laſt nicht noch 
mehr hinzu. 

Mit der Reiſeſchuld iſt es ja jo eine 
eigentiimlihe Sache. Sie iſt nicht 
los zu werden, es fei denn, man be- 
zahlt fie. Sonit begleitet fie uns 
überallbin, auch übers Meer, wohin 
immer wir gehen, und mahnt und 
plagt uns und läßt und nicht zur 
Ruhe fommen. Wer froh werden 
mwill, der tue au in diefer Sache 
feine Schuldigfeit. Nur jo wird er 
ein autes Gewiſſen haben vor Gott 
und den Menichen. Und jollten nicht 
wir als Geſellſchaft liebend mithel- 
fen, dak unter uns alles ordentlich 
und rechtſchaffen zuginge? Wir foll- 





ten nicht den einzelnen mit feiner 
Laſt jtehen und gehen laſſen. Wir 
find Brüder, und als ſolche wollen 
mir auch gemeinjam die Laſten tra- 
gen. In manden Fällen würde ein 
freundliches Zureden, ein Beraten, 
ein Ermutigen ſchon gute Frucht tra- 
gen. Das Land verlafien aber jollte 
niemand, der noch Reiſeſchuld hat. 

Sch frage noh einmal: Sit e8 
aud recht? Was denn? Es ijt mir 
mitgeteilt worden, daß etlihe von 
den jeit 1923 Eingewanderten mit 
ihren Schulden vor die Adjuſtment 
Board gegangen find und haben er- 
reicht, dab ihre Privatichulden, dar- 
unter aud) die Reileihuld bis auf 
die Hälfte und noch mehr redugzierr 
worden ilt, Sit es redt, wenn man 
nun auf das Gerichtäurtetl jich be- 
ruft und nur einen Teil der Reije- 
ihuld bezahlen will? Auch hier gilt 
zu bedenfen, dab für die ganze 
Schuld die Board, reip. Meltejter 
David Toms die Verpflichtung auf 
fi) genommen bat. Bon ihm wird 
die ganze Schuld aefordert. Soll er 
etwa den Teil bezahlen, den das 
®ericht dir erlaiien? Er fann das 
nicht umd joll e8 nicht. Auf die Ge— 
ſellſchaft fallt au) das. Nit das 
recht 

Brüder, e8 iſt gewiß allen nicht 
aleichgiltig, ob jie recht oder unrecht 
tun. Um Gottes Willen und um un- 
jerer jelbit Willen und um der Brü— 
der Willen wollen wir uns bemühen, 
itet3 jo zu handeln, dab wir damit 
beitehen vor Gott. Ermweifen wir doch 
unſere Danfbarfeit für unfere Erret- 
tung, indem ein jeder zu feiner 
Schuld jteht und fte nach Vermögen 
abzutragen ſich bemüht. 

Es liegt mir jo am Herzen, dab 
unſer ganzes Volf ein rechtſchaffenes, 
ein vertrauenswertes Volk bleiben 
möchte. Möchte darum jeder auch be— 
ſonders in der Reiſeſchuldſache ſich 
fragen: Tue ich recht? 

Gott ſtärke bei allen den guten 
Willen, und dem Aufrichtigen wird 
es gelingen. J. J. Klaſſen. 








Einladung. 

Die Mennoniten Brüdergemeinde 
zu Springſtein, Man. gedenkt am 
24. Sept. ein Erntedanf- und Mif- 
ſionsfeſt zu feiern, Zur Ceilnahme 
wird herzlich eingeladen. 

Brüderlich grüßend Joh. Kliewer. 


Rekanntmachung. 


Die Mennoniten Brüdergemeinde 
zu Elm Creek, Man. gedenkt den 17. 
September zur Ehre Gottes ein 
Erntedanf. und Miffionsfeit zu fei- 
ern. Rir laden freundlichit dazu ein. 

Im Namen der Gemeinde 

Jak. &. Wiens. 


Bekanntmachung. 


Die M. B. Semeinde zu Winfler, 
Man., ladet hiermit alle [. freunde 
und Nadıbar Gemeinden herzlich ein 
zu ihrem Pierteljahres- und Miffion- 
feit zu Sonntag, den 3. Sept. Für 
einen Fleinen Imbiß auf Mittag 
forgt die Gemeinde. 

Wir erwarten Rev. A. A. Smith, 
Miflionar der Stadtmiffion in Min- 
neapoliß zu dieſem Sonntag. Die 
Gemeinde erwartet viele Bejucher 
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und aud Segen vom Herrn, Darım 
beten wir. 
Sm Namen der Gemeinde 
9. ©. Both. 


Bekanntmachung. 


Die Zeit ift da, in welcher unfre 
werte Jugend für den nächſten Win. 
ter Pläne macht. Wo fönnte man 
aber die Zeit beffer zubringen als 
in einer Bibelfchule, beim Studium 
des Wortes Gottes. 

Die Herbert Bibelſchule Iat-t alfe 
lernluſtigen Nünglinge und Nung- 
frauen ein, dieſe Schule im fommen- 
den Winter zu befuchen. 

Der Unterricht wird, jo der Herr 
will, am 30. Oktober beginnen. Es 
wird in 3 Alaffen in deuticher und 
engliiher Sprache von den Lehrern 
H. Negehr, N. 3. Redekop und Nid. 
P. Janz Unterricht erteilt werden. 
Schul⸗-⸗, Koſt- und Quartiergeld be- 
trägt den geringen Preis von $12 
den Monat. 

Mer nähere Auskunft über diefe 
Schule haben möchte, fchreibe um 
einen Katalog. 

Alle Korreipondenz richte man an 
Nev. H. Negehr, Herbert, Sasf. 

Die Schulverwaltung. 


Die Mennoniten Gemeinden Ma- 
nitoba8 aller Richtungen werden 
nochmals erinnert, daß Montag, den 
1. September, eine meitere Ver— 
iammlung in Angelegenheit der 
Gretna Gemeinſchaftsſchule in Rome 
Farm ftattfinden joll, wozu hiermit 
nochmals dringend eingeladen wird. 

Am Auftrage 
. 3. Siemens. 


2? 


Bekanntmachung. 


Die Sommerferien der ftudieren- 
den Nugend eilen dem Ende zu, Mis 
dem neuen Schuljahr fommen mie- 
der mehr lernluitige junge Leute aus 
unjern menn. Kreiſen nad Sasfa- 
toon auf die Univerfität, Normal. 
ichule, technische Schule uſw. 

Mit Gegenmwärtigem möchte id) 
alle menn, Studenten auf unſere 
nottesdienitlihen Verſammlungen, 
die jonntäglich morgens und abends 
abgehalten werden, aufmerfiam ma- 
chen umd fie herzlich einladen, ſich 
an denfelben zu beteiligen. 

Unfere Sonntagichule beginnt um 
10 und die Morgenandadt um 11 
Uhr. Die Mbendandahten und Nu- 
nendvereinsabende wechſeln ab und 
beginnen immer um 18 Uhr. nie 
re Kirche ift im Zentrum der Stabdr, 
123 Fourth Ave., north gelegen. Die 
Sinaitunden des Geſangvereins fin- 
den an den Donnerstagabenden in 
der Kirche ftatt. Es soll uns eine 
Freude fein, uniern jungen Leuten 
in ihrer Abweſenheit von zu Haufe, 
einen Erjat in unferm Gotteshaufe 
bieten zu dürfen. 

J. J. Thießen. 


Elbow, Sask. 

Könnte mir jemand durch die 
M. Rundſchau oder perſönlich das 
Lied zuſchicken: „Auf Seemann”! 
Ich habe die Verſe vergeſſen außer 
den einen wo es heißt: „Sieh wie 











mw. 


der Morgen dämmert, heb auf den 

Bid, ſieh wie die Nacht und Dunkel 
weichen zurüd uſw. 
Ich danke herzlich im Voraus, 
Mrs, G. Siemens 

Elbow, Sask. Bor 202, 


Gemeindeleben. 
Banconver, B. E., 


Zubor einen berzlihen Gruß an 
den Editor und Drucderperjonal, und 
an alle Zejer der werten Rundfchau. 
Das Blatt hat einen wichtigen, aber 
auch richtigen Namen; denn jie j haut 
in manches Heim und Haus hinein, 
nicht nur hier in Canada, fondern 
auch in den verichiedenen Ländern. 
Und iſt jomit ein wichtiges Binde- 
alied zwiichen manchen weitgetrenn- 
ten Verwandten, Bekannten u. auch 
weit voneinander getrennten Fami— 
liengliedern. Meine Kinder find ja 
auch durch die Flucht aus Rußland, 
ziemlich verjtreut worden, in B.E., 
in Saskatchewan, in Manitoba und 
in Paraguay. Möchte mit diejem 
allen einen herzlichen Gruß zurufen. 
Auch Margretd Siemens in Afrika 
auf Bololo, und die beiden Brüder 
in Paraguay G. Giesbrecht und B. 
Epp, die da unter den Indianern ar- 
beiten und mir jehr aut befannt 
find, Wünſche Euch allen Gottes rei- 
den Segen, in Eurer jo wichtigen 
Arbeit. 

Der Herr arbeitet auch Hier noch 
immer an Menjchenberzen durch jei- 
nen Geiſt und Wort, und durch feine 
Boten. Durften im Juni Monat 
7 Seelen durch die Taufe in die Ge— 
meinde aufnehmen, auch jett find 
noch wieder etliche willig geworden, 
dem Seren nachzufolgen. In Nar- 
tom wurden bor etlicher Zeit auch 
gine Anzahl Seelen getauft, auch auf 
Abbotsfort wurden 24 Seelen ge- 
tauft. Ein Zeichen, da wir noch in 
der Gnadenzeit leben. Br. Abr. Un- 
rub von Winkler, Man. bat bier 
in der Stadt eine Woche Evangelifa- 
tionsarbeit getan und die Früchte der 
Arbeit zeigen fich ſchon. 

Wie ich heute hörte, dann Tiegt 
meine liebe Schweiter, Frau H. Neu- 
jeld, ſchon etliche Zeit im Kranken— 
bett. Wünſche Dir einen frohen 
Heimgang in die ewige Wohnung, 
nad) 2. Kor. 5, 1. Wohin ſich aud) 
mein Herz ſchon ſehnt. 

Vor zwei Wochen famen meine 
Kinder Jakob Wedels von Manitoba 
auf Beſuch. Haben fich das ſchöne 
Britiich Columbien befehen, und ge- 
denken mit der Zeit auch überzufie- 
dein, Das Wetter iſt fchon eine 
Beitlang ſehr troden. Der Gefund- 
heitszuftand im allgemeinen iſt gut. 
Dbit gibt es recht viel. N 

Mit brüderlihem Grub an alle 
Gottesfinder, 

H. K. Mlaffen. 

(Gionsbote wird gebeten zu ko— 
pieren.) 


Wieder eine Möglichkeit. 


Da mein ſchriftlicher Deutichkur- 
ſus ftändig weiteres Xntereffe und 
größere Verbreitung findet, wage ich 
es hiermit, mit einer neuen Ausgabe 
bor die Deffentlichfeit zu treten. 
Diefe dritte Ausgabe ift für Kinder 
bon 10 bis 15 Jahren beftimmt. In 
eriter Linie habe ih) an die Eltern 
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gedacht, deren Kinder nicht die Mög- 
lichfeit haben, in den Diitrift- oder 
Sonnabendſchulen Deutich zu Iernen, 
und die willens jind, jelbit Sand ans 
Werf zu legen. Die Leftionen find 
nämlid jo aufgebaut, daß wie eine 
Frau ſich ausdrückte, der ich die er- 
fte Leftion vorlegte „eine Mutter 
jelbft den Lehrer fpielen fann“. Die 
Arbeit de8 Schüler8® wird zudem 
nod im Laufe des Sahres von mir 
überwacht. Wo alſo in den Schulen 
nicht Deutſch unterrichtet wird und 
ſonſt feine Zehrer zu finden, da fol- 
len dieſe Lektionen die Möglichkeit 
bieten, in den Heimen Deutjich zu 
treiben. Bitte geht an diejer Möglich— 
feit nicht achtlos vorüber! 

Zweitens wende id) mich an die 
Lehrer, die entweder nah) Schul— 
ihluß oder an den Sonnabenden 
Deutich unterrichten. Ich weis aus 
Erfahrung, wie ſchwer die Arbeit 
und wie bemefjen die Zeit iſt, bejon- 
der wenn man mehrere Gruppen 
beihäftigt. Sier fünnten meine Lek— 
tionen dem Lehrer Hilfe bieten, denn 
eine ganze Anzahl von Leſeſtücken 
und Gedichten werden foitematiich 
behandelt, jo da dem Lehrer die 
Ausarbeitung der Lektionen erjpart 
bleibt, oder dem Schüler Anregung 
zur Selbitbeihhäftigung gegeben wird 
beides ſehr wichtige Faktore. Die 
eingeitreuten Betrachtungen aus 
dem Leben bedeutender Dichter find 
geeignet, das Intereſſe an der deut- 
ichen Sprache zu erhöhen. 

Meiter made ic befannt, dab 
meine Leftionen fir größere Schüler 
auch für das nächſte Nahr zu haben 
find, Es find diejes die vorjährigen 
Lektionen, diefelben, über die ſich 
Freunde der Sache jo wohlwollend 
in unjerer Preſſe ausjprechen. Den- 
jenigen jedoch, die eine Fortiegung 
dieſes Kurſus wünjchen muß id 
leider ſagen, daß ich ihnen, vorläufig 
wenigſtens, nicht dienen kann. 

Ein Verſuch mit meinem Kurſus 
iſt frei, denn ich ſchicke gern die erſte 
Lektion mit genauer Auskunft auf 


2 Wochen zur Anſicht aus. Bitte 
aber genau anzugeben, ob zweite 
Ausgabe, für ältere Schüler, oder 


dritte Ausgabe, für Grad 6 bis 8. 
Bitte überzeugt euch, ob es der 
Mühe wert iit! 


D. Pätkau. Grüßend 
Lehrer an der German-Engliſch 
Academy. 








Ein Segenstag in Lindale. 

Zeugen Gottes, die etwas von dem 
bezeugen fönnen, was fie bei Jeſus 
wejehen, erlebt und erfahren haben, 
find in unferer Zeit von hochwichti— 
aer Bedeutung. Sole Leute allein 
fünnen Frucht wirfen. E3 genügt 
nicht, daß wir fromme Worte ma- 
chen, denn der Menich von heute hat 
einen furdhtbaren Efel vor jalbung3- 
vollen Worten. Nur das Wort und 
der Mandel eines Zeugen wird re- 
fpeftiert, Man fühlt es den From— 
men fofort ab, ob fie von Jeſus zeu- 
gen, oder ob fie nur über Jeſus re- 
den fünnen. Das Zeugnis dringt in3 
Gewiſſen und padt. Es mag Rider- 
ſpruch hervorrufen; aber e8 bleibt 
haften. Das ſchlichte Zeugnis macht 
dem Unbekehrten klar, was ihm 


fehlt, ja zeigt ihm den Weg zum 
wahren Glück. 

Zu den Zeugniſſen gehört auch 
die Taufe. Außer der Gehorſamsbe— 
kundigung Gott gegenüber, ſagt der 
Betreffende der Welt, was mit ihm 
und in ihm vorgegangen iſt, und daß 
er es Dank dem Golgathaopfer hat 
erfahren dürfen. 

Die Taufe dreier Seelen führte 
uns Sonntag den 20. Auguſt ım 
Lindale zufammen. Vormittags ver- 
jammelten wir uns in unjerem nem 
en Bethaufe. Troß der primitiven 
Einrichtung der Sike, waren wir 
glücklich und froh. 

Pr. A. Nedefop von Winfler 
macdte eine furze Einleitung und 
betete; alsdann bradte Br. E. Mar- 
tens eine Botſchaft in ruſſiſcher 
Sprache anlehnend an Joh. 6. Er 
betonte den Gehorſam als unbeding- 
te Notwendigfeit, um dem Seren zu 
dienen und dienen zu fönnen. Die 
Taufe iſt der zweite &ehorjams- 
ichritt, den jeder zu tun bat, der ſich 
dem Herrn übergibt. 

Meiter folgte die Ausſprache der 
QTäauflinge Unter ihnen war wie 
voriges Jahr wieder ein alter Bru- 
der von 75 Jahren. Bor 50 Nahren 
hatte er den Heiland gefunden und 
fi) mit diefer Schuld Gott und 
Menjchen gegenüber herumgetragen. 
Nicht hatte er ſich zur Taufe ange- 
meldet, war aud) nicht In der Abſicht 
von Snowflafe nad Lindale gefom- 
men, jondern lediglich nur feiner 
Schweſter auf Zindale einen Beſuch 
abzujtatten. Hier num wurde er vom 
Geiſte vor die Enticheidung geitellt 
und willigte ein, Sichtbar nah trat 
uns der Herr, und ich wünſchte, ihr 
wäret alle dabei geweſen. Wie wun— 
derbar iſt doch Gott in jeinem Wir- 
fen! Troß Hemmungen und Sinder- 
nifien gelingt e8 ihm immer wieder, 
Sefallene und Stedtengebliebene auf- 
zurichten, Sungrige _ und Duritige 
zu tillen und aus Fluchern Beter zu 
machen. 

Eine ganze Schar haben wir auf 
Lindale, die dem Taufbefehle des 
Meiiter8 gegenüber im Entſchei— 
dungsfampfe liegt. Laßt uns beten, 
daß fie doch alle jiegreich herausge- 
ben mödten. 

tadımittagd verfammelten wir 
uns wieder am Pembtna Fluffe, tief 
unten im Tale an einem lieblichen 
Orte. Nahdem Bruder AV. Kröker 
von Winfler die Taufrede hielt und 
bor einer anſehnlichen Zubörerihar 
über die Bedeutung der Taufe jchöne 
Gedanken ausführt, nämlich, daß 
fie eine Antwort Gott, der Welt und 
ſich jelber gegenüber iit, wurde vom 
Schreiber die Taufhandlung vollzo- 
aen und darauf die Aufnahme in 
die Gemeinde. 

Der Chor von Morden bat uns 
mit jchönen erbaulihen Liedern ge- 
dient. 

Rir faben es einander an, daß 
unfere Serzen berührt worden waren 
und hätten alle mit dem Liederdid- 
ter miteinaeitimmt: „Ein Tagemwerf 
für den Heiland, das ift der Mühe 
wert.” 

Wie befannt, foll den 10. Sept., 
jo Gott will, die Einweihung unie- 
res in Zindale errichteten Bethaufes, 
auch ſogleich Erntedanf- und Miffi- 


onsfeſt tat? finden. Ich bitte noch 
alle leitenden Brüder die Befannt- 
madhung in den Gemeinden zu wie— 
derholen. Iſt e8 möglich jo fommt, 
jehet und freuet euch mit! 

Es joll ein Zelt errichtet werden, 
fo daß genügend Raum jein wird, 
Tür heißes Waſſer mird geſorgt 
werden. Alle ſind herzlich willkom— 
men. 

Euer Bruder in Chriſto 

J. P. Braun. 
Fin Frendentag in Curitiba, Bra- 
jilien. 





Dis zur Silberhochzeit bringen e8 
ja viele Ehepaare, rarer find ſchon 
aoldene Hochzeiten. Als Seltenheit 
iit e8 aber zu bezeichnen, dab wir 
bier beide Feiern an einem Tag und 
an einem Ort hatten, am 2. Juli in 
unjerer Schule, die ana gleichzeitig 
»ethaus it. 50 Nabre gemeinſamen 
Wanderns hatten Nafob Nulius Sie- 
mens umd feine Frau Anna geb. 
Nanzen zurüdgelegt, 25 Jahre Pred. 
Reter Klaſſen und jeine Frau Berta 
geb. Stender, 

Nafob Siemens wurde im Nahre 
1868 in Scönwieje bei NMleran- 
drowsf geboren. Nach Beendigung 
der Glementarjchule und einer 
Stadtichule trat er als Erxrpeditor 
der Firma „Lepp und Rallmann” 
in Dienit. 21 Jahre alt, verbeiratete 
er fich mit des Nachbars Tochter, An— 
na Nanzen und jiedelte bald darauf 
nad der Bahnitatiom Sofiemfa, mo 
er in der Fabrik Klaſſen und Neu- 
feld” ebenfalls den Poſten ala Spe- 
ditor befleidete. Von hier jiedelte das 
Ehepaar nad) Ignatjew über, wo er 
fih in dem Dorf Nr. 5 zunädjit als 
Landwirt betätigte, dann aber in 
Gemeinſchaft mit etlichen feiner Brü- 
der eine Weizenmübhle eritand, Die 
aroße Entfernung von der Bahn 
veranlaßte die Brüder, diefe Mühle 
bald wieder zu veräußern und fich 
eine größere nabe der Bahnitation 
Nerberg zu faufen. Sier wurde die 
Familie Siemens reichlich mit irdi- 
jhen Gütern geſegnet. Auch einen 
auten Slinderjegen hatte die Familie 
zu verzeichnen. 11 Kinder waren der 
Ehe entiproffen, von denen noch 7 
am Leben find, davon 2 in Kanada, 
3 in Brafilien, 2 in Rußland in der 
Verbannung (ob die lekteren noch 
leben, iſt zu bezweifeln, Nachricht 
fommt von ihnen nicht mehr). Als 
nad der ruß. Revolution die begü- 
terte Klaſſe von der fommuniftiichen 
Regierung unbarmberzig drangia- 
liert wurde, entſchloß fit auch Die 
Familie Siemens, nah Moskau zu 
gehen, um dort die Außreifeerlaub- 
nis zu erwirfen. Sie wurde aber von 
der Regierung nicht gewährt. Nur 
einem Sohn gelang e8, mit ben 
Südlichen über die Grenze zu ent- 
weiden, auf deifen Anforderung 
ipäter die Familie nachgeſchickt wur- 
de. In Brafilien jiedelte X. Siemens 
ji in Witmarjum an, wo er ben 
Aufſeherpoſten bei der Schneibde- und 
Mahlmühle der, Konfumgenoffen- 
ſchaft zur allgemeinen Zufriedenheit 
der Verwaltung und der Mitglieder 
befleidete. Als dann aber infolge 
mander unerfreulihen Zujtände am 

(Schluß auf Seite 11.) 








Korreipondenzen 
Kitdyener, Ont. 





Diejer Beriht kommt mit einer 
großen Berjpätung, aber es iſt bei- 
fer jpät als überhaupt nidt. Habe 
immer erwartet, daß jemand mehr 
Kompetenter es tuen würde, leider 
vergebens gewartet. Muß dann zu- 
rüdgreifen, um in aller Unvollfom- 
menheit etwa® über das bier am 
Sonntage des 2. Juli jtattgeiundene 
Sängerfeſt zu berichten. Dazu hatte 
die Kitchener M. B. Gemeinde den 
idealen Plag auf dem jogenannten 
„Mennonite Camp Meeting 
Grounds“ gemietet. Zur Erklärung 
für die, die mit Kitchener nicht be- 
kannt find, muß gejagt werden, daß 
diejer Pla ungefähr eine Meile öjt- 
lid) von Kitchener in einem jchattigen 
Wäldchen liegt. Mitten in diejem 
Wäldchen befindet fi) ein Gebäude, 
daß über zwei Taujend Sitzplätze 
aufweiit. Gleich nebenbei ijt eine 
ſchön eingerichtete Küche, wo 150 
Perſonen zugleih jpeilen können. 
Es iſt alles jo pafjend, wo man in 
aller Ruhe und ungeitört nad) Her— 
zenslujt die Lieder zur Ehre Gottes 
erichallen laſſen konnte. 

Der Herr ſchenkte wunderſchönes 
Wetter und ſchon früh morgens er— 
ſchien eine Sängerſchar nach der an— 
dern an dem bejagten Ort. Im gan- 
zen waren 12 Chöre mit der Ge- 
famtzahl von 300 Sängern. Port 
Rowan, Leamington, Virgil, Bine- 
land, New Hamburg, Waterloo und 
Kitchener nahmen Teil au diejem 
ſchönen Feſt. Damit alle Chöre zur 
Geltung kommen jollten, wurde 
der ganze Tag ausgenugt. Ein reid)- 
haltiges Programm war ausgear- 
beitet worden, wo die einfacdhten ev. 
Lieder mit den jchwerjten Liedern, 
vorgetragen von Männer-, Gemijcht- 
und Mafjendyor, in ſchönſter Harmo— 
nie abwecjelten. Man merfte gleid) 
den großen Fortichritt, den die Chö— 
re gemacht hatten, im Vergleich zu 
dem Sängerfejt in Beamsville vori- 
ges Jahr. Die Arbeit, die Br. or 
nelius Neufeld, Winfler legten Win— 
ter unter den menn. Chören in On- 
tario tat, hat ſich vielfältig bezahlt 
und großartige NRejultate erziehl. 
Danteihön Bruder. Abends famen 
die Quartett, Solos und Trios 
mehr zur Geltung. Weil e8 ein Sän- 
gerfeit war, famen die Prediger nicht 
ganz zu ihrem Recht; ihnen wurden 
fo je 10 Min. eingeräumt. Wohl 
über zwei QTaufend Zuhörer laujc- 
ten den Gefängen zu, die dann aud) 
mit der Kollefte tatkräftig mithalfen 
und damit ihren Danf fund taten. 
Sc glaube, dab da jogar jo viel 
übrig blieb, um im fommenden ®in- 
ter wieder einen Gejangerpert fom- 
men zu lajjen, oder habt ihr jchon jo 
viel gelernt, daß ihr nit mehr zu 
lernen braudt? Die Kitchener M. 
B. Gemeinde jtärfte dann noch alle 
Sänger und viel andere (450 Ber- 
fonen) leiblid mit einem Abendbror. 
Es war ein Tag, den der Herr ge- 
madıt bat. 

13, Aug. 8 Uhr morgens. Ich 
weiß nicht, warum Gottes Gnad ujw,, 
fo tönten die Worte in Gottes freie 
Natur hinein. Sie erflangen aus 
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dem Munde einer Gruppe von Ge— 
ſchwiſtern, die ſich am Ufer des wun— 
derſchönen Waterloo Parkſee in die— 
ſer Morgenfrühe verſammelt hatten, 
um Zeugen zu ſein, wie ſechs Schw. 
ins Waſſer ſtiegen, um dem Befehle 
des Herrn aud in der heil. Taufe 
Folge zu leiiten. Der Himmel war 
mit dunfeln Regenwolken bezogen. 
Sn der Ferne hörte man bin und 
wieder ein Donnerrollen. Man ſchau— 
te auf mit Bangen, wird der Regen 
jo lange fern bleiben? 

Dr. 9. Janzen jagte etliche Verſe 
aus dem Liede: Im Glauben jeh id) 
Sejum jterben, vor und las die Ge- 
ihichte vom Kämmerer aus Apg. 8, 
35. An der Sand diejes Schriftwor- 
tes führte er drei Wahrheiten vor 
und zwar: rechte Predigt, rechter 
Glaube und rechte Taufe. Rechte 
Predigt fommt nur aus dem Worte 
Gottes und nicht von Menjchen. 
Rechten Glauben muß jedermann 
perjönlich haben, indem der Herr 
Sejus die Hauptperjon iſt. Ebenfalls 
muß auch die Taufe recht jein und 
zwar muß jie auf den Namen des 
Dreieinigen Gottes geichehen mit der 
Bedingung, dab der rechte Glaube 
borangegangen ilt. Während Die 
Verjammlung das Lied fang: „Dir 
folg ic) Jeſus in die Fluten“ vollzog 
Br. Sanzen die Taufe, Als die legte 
Schw. eben untergetaucht wurde, lies 
der Herr die Negentropfen bernie- 
derfallen und man mußte jich jchon 
beeilen, um ins Trocene zu fommen, 
Bald daraufhin goß e8 in Strömen. 
Dann gings nad) der Kirche der Hit- 
chener M. B. Gemeinde, wo die 
Schw. in die Gemeinde aufgenom- 
men und gleichzeitig auc das Mahl 
des Serrn mit den Geſchwiſtern tei- 
len durften. Der Herr möge uns alle 
auf jein Kommen zubereiten, 

Grüßend 
Jakob Kutz. 
Banconver, B. C. 

Jeden Sonntag ein beſonderes 
Feſt. Vier Sonntage der Reihe nad) 
haben wir nod) bejondere Beigaben 
gehabt. Den 16. Juli fand bier ein 
aroßes Sängerfeit jtatt. Die Sänger 
der zwei deutichen Baptiitengemein- 
den der Stadt, die Sänger der Men- 
noniten und der M. B. Gemeinde 
bon Stadt und Land hatten fich alle 
zulammengeidhloffen, um gemeinjam 
durch Lieder Gott zu dienen. Sie 
haben ſchön gefungen. Die Chöre 
batten es ſich gelegen laſſen, ihr Be- 
ſtes zu geben und ihre Leiſtungen 
waren lobenswert. 

Den 23. Juli hatten wir in unije- 
rer Kirche eine Silberhochzeit. Pre- 
diger Nohann Görz mit feiner Frau 
hatten das Vorrecht auf eine 25-jäh- 
rige gemeinjame Bilgerreije zurüd- 
zubliden. Es war ein trauliches Teit 
im reife der Angehörigen und 
Freunden. Nad) der Feitpredigt von 
Prediger Wiens wurden nod etliche 
furze Anſprachen gehalten von ol- 
legen und Freunden. Auch etliche 
paſſende Gedichte wurden vorgetra- 
gen. Der Imbiß nad; dem Gottes- 
dienst war nicht zu verachten. 

Am 30. Juli hatte die Gemeinde 
einen gemeinfamen Ausflug mit den 
Sonntagichülern. Das Wetter war 


günftig und mit Spielen wurde: bie 
Zeit ausgefüllt. Abends lieferten die 
Schüler nod ein Programm, wo die 
Kinder in Gedihten und Liedern 
uns mandes Schöne zu jagen bat- 
ten. 

Ein ähnliches Feit hatten wir den 
6. August in Mbbotsford. nur im 
größeren Maßſtabe. Es waren alle 
größeren Gruppen Des Fraſertales 
vertreten, Leider hatten jich bei et- 
lichen Schwierigfeiten dazwiſchen ge- 
ftellt, jo daß nicht alle da jein fonn- 
ten, die es ji) vorgenommen hatten, 
In dem Schatten der Bäume hörten 
wir die Andachten und Vorträge der 
Sonntagichüler und des Abbotsfords 
Chors. In der Mittagspaufe grup- 
pierten ficy Freunde und Bekannte, 
um den Imbiß einzunehmen. Der 
Plaß war ihön und viel Mühe hatte 
die Gemeinde ſich gemacht, um ung 
einen Genuß zu bereiten. Dafür 
danfen wir berzlid). 

Leider vermißten wir den Xeiter 
der Gemeinden, Welt. Bahnmann, 
der in Renata zur Erholung iſt, und 
den Initiator dieſes Feſtes U. J. 
Faſt, der nach Deutichland abgefah- 
ren ift. 

Das Feſt hat dazu beigetragen, die 
Zujammengebörigfeit der Gemein- 
den zu bejtärfen. 


„Dant Steeffind,” 
It es doch aoba jaumajchaod, 
Daut wi Miniitifinja 
Ve aundri Menſchi eeni Graod, 
Jiſchaufi ſend jerinja. 


De aundri ſend en jedrem Fach, 
So klaok on groti Lichta; 

Wie aoba, — oh, de ſchlemmi Sach, 
Ha nich emaol en Dichta. 


Du aomet Steefkind, hiel di ſaut, 
Daut du ſo trigg jebläwi! 
De aundre habi aulla waut, 
Di funn maun aull nufcht jämi. 


Aus maun de Gaomwi utjideelt, 
Donn pleagid du weltvelaori; 
Nu, daut du den Beluft jifeelt, 
Nu mottjt du daut biraori, 


Bann du bi dinem Pleagi maol 
Tit haudſt herom to Fidi, 
Du wudſcht noch eenı fleeni Zaohl 
Von Dichtaſch woa eblide. 


Ried't onſi Dichtafch maol vom Plaog 
On jäwt an Tint on Vada, 
Dann woa ji jeeni bold jenoag 
Ni Menderung em Wada. 
Plaut. 
(Aundri Bläda däwi kopeeri.) 


Winkler, Man. 





Am Sonntag den 28. Mai abends 
feierten im Bethauſe der M. B. Ge 
meinde die Glieder des Maria-Mar- 
tha Vereines ihr jährliches Bro- 
gramm unter reger Beteiligung. 

Seit etwa 12 Jahren beiteht diefer 
Verein an unjerm Orte und zählt 
nur junge weibliche Glieder. Seine 
Zeitung wird von Fundiger, weibli- 
der Sand in aller Stille geführt und 
beiteht in der Aufgabe, durch Berfer- 
tigung verjchiedener Arbeiten im 
Kreife junger Mädchen, auch viel- 
leiht Grauen — Saden in Famili⸗ 


enfreifen zu barfertigen, die jährlich 
einmal, wie mir recht, durd, Ausbie, 
tung in öffentlihem Ausrufen, zu 
Geld gemacht wird, welches dann im 
Intereſſe der Heidenmifjion Verwen 
dung findet. 

Da ich jomweit noch nichts gehört 
habe vom Dajein eines in unirer 
Nähe befindlihen Maria - Martha 
Heimes, nahm & mid Wunder! 
Sollte dem wohl von Winnipeg das 
von Frl. Anna Thießen geleitete 
Verein willens geivorden und ung 
bier bejuchen wollen und ein Pro. 
gramm bringen, jo muß ich doc Maf 
hingehen und die Sache unterjuchen! 

sch Fam früh genug hin. Geſellte 
mid zu den jchon Anmwejenden, wel. 
de vor der Tür der Kirche ſaßen. 
Etwa um halb adıt Uhr begann die 
Darbietung des Vereins. Alles in 
feinen Einzelheiten wiederzugeben, 
darauf war ich nicht vorbereitet. 

Die Eröffnung machte Br, Joh. 
Enns. In feiner Art erflärte er der 
Verſammlung den eigentlichen Zweck 
unſeres Zujammenfommens und 
nachdem etliche pafjende Lieder ge 
jungen, brachten die Schweitern des 
Vereins ihre Vorträge das Deflama- 
torium „Ruth“. 

Aus alle Verfen jtiegen Lob und 
Jubeltöne eingejchlofjener jehnender 
Liebe hinauf zum Throne vollendeter 
Deutlichkeit — mie wirkungsvoll 
fonnte befonders Frl. Klaſſen in ih. 
rem fehlerlojen Serjagen den Zuhoͤ— 
rern das tatſächliche Begehen der bi. 
belfeiten Tatſachen vortragen und 
mande anpaffende Lieder wurden 
dem feitlichen Mitwirfen als unver- 
welflier Lorbeerkranz altteftament- 
licher Zeiten dargebradjt, zum gei- 
den der Erinnerung an Judas 
Stamm, woraus der Heiland fam. 
Zum Schluße hielt Rev. Wiens und 
nod) einige Worte, worin er dag ftille 
tiefe Arbeiten de8 Maria Martha 
Heim lobte. Es jei gerade das Ge 
genteil vom Wirfen des jeines Zeit 
hier arbeitenden Sungmännerver- 
eins, welches wohl mand mal lauter 
gemwejen, mit jeinen Betrieben, leider 
aber gänzlich eingegangen, und jo 
der Deffentlichfeit verfallen jei. 

Unjeren gemeinichaftlihen Dank 
für das Gebradte des Maria-Mar- 
tha Vereins zeichnet in Liebe 

P. 9. Penner. 


Winnipeg, Man, 





Möchte mal wieder meinen vielen 
lieben Freunden in der Nähe und in 
der Ferne ein Lebenszeichen und 
Mitteilungen von mir geben. Nad)- 
dem ich mich längere geit guter Ge 
jundheit erfreuen durfte, jollte es 
zur Abwechſelung auch mal anders 
werden. Seit dem 22. Juli bin id 
fluleidend geweſen, jetzt alſo ſchon 
die fünfte Woche. Ein Leiden, wel 
ches ich ſchon früher einige mal ge 
habt habe. Wer die Flu gehabt hat, 
weiß welcher jonderbaren Art diefe 
Krankheit ift, Man ift nicht gerade 
frank und doc) auch nicht gefund. Es 
ift ein geſchwächter Zuitand, verbun- 


den mit verichiedenen Sumtomen, 
und e8 fehlt einem an Luſt irgend et⸗ 
was zu tım. 


Dennoch habe id) verjucht die not 
wendigiten Pflichten zu erfüllen, wie 


30. Kugaf 
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1989. 


3. am Sonntag mit der Predigt 
dienen und einige Korrefpondenz 
zu beforgen und Kranfe im Hojpital 
zu befuhen. Konnte jogar, weil dazu 
eingeladen, obzwar in jehr geſchwäch⸗ 
tem Zujtande, anfangs diejes Mo- 
nats in Gretna mit einer Trauhand⸗ 
Jung dienen und gleichzeitig dort der 
Silberhochzeitsfeier von E. T. Löp- 
io und Gattin beimohnen und die 
Feſtrede halten. Sonſt aber iſt man- 
des unterblieben, was ich hätte tun 
folen und auch tun wollen. Wenn 
infolge deifen mande Briefe oder 
Anfragen unbeantwortet, und Kran— 
fe in Hofpitälern und Hausbeſuche 
in der Stadt unterblieben find, jo 
ift dad meinem erwähnten Zujtande 
zuzufchreiben, und man möchte alfo 

deshalb Nachſicht mit mir haben. 
Obzwar ich heute noch nicht ganz 
geſund und jtarf bin, jo it es doch 
bedeutend beſſer, und ich hoffe, bald 
wieder ganz geſund hergeſtellt zu 
fein, um mic meinen vericdhiedenen 
Pflichten wieder mehr midmen au 
fonnen. Mit der Gejundheit meiner 
lieben rau iſt es auch noch immer 
miht ganz zufriedenitellend, aber 

doch bedeutend beſſer ala früher. 
Alle lieben Freunde freundlich 
grükend und Gottes Segen wün— 

ſchend, unterzeichnet jich ergebenit 
Benjamin Ewert. 


Mennonitifche Geſchichte 


Die mennonitiſche Konfeſſion. 
B. H. Unruh-Karlsruhe. 





Ich habe im Laufe der legten Jah⸗ 
te immer wieder firdhen- und dog— 
menbiitoriiche Ausfüntte fiber das 
Mennonitentum geben müflen, die 
— das darf geſagt werden — bon 
weit tragender Bedeutung geweſen 
find, 

An einigen wichtigen Denfichrif- 
ten habe ich über das Verhältnis 
bon Mennoniten . einerjeit® und 
Münzerichen ſowie Münſterſchen fol- 
gendes ausgeſagt: 

Bor allem wurde auf meinen wij- 
fenihaftlihen Weitrag zu der be- 
fannten „Gedenkſchrift“ vom Jahre 
1925 über das „QTäufertum und die 
Bauernrevolution” veriwiefen. Er 
Ihließt mit den Worten: „... . Täu- 
fer... ., die in ihrem evangeliichen 
opus mit Miünzer und Müniter 
nichts zu ſchaffen haben.” 

In einem eingehenden Memoran- 
dum vom Sabre 1935 jchrieb id: 
„Es gibt eine ganze Literatur 
über das Verhältnis der Täufer zu 
Münzer und Münfter. Wegen der 
Erwachſenentaufe wurden jene als 
dieſelben Schwarm⸗ und Rottengei- 
ſter angeſehen, was der Landgraf 
Philipp von Heſſen ſchon ſehr gerügt 
bat. Es iſt Tatſache, daß der Muͤnzer⸗ 
kreis die Frühtaufe theoretiſch kri— 
tiſiert hat. Doch hat Münzer in ſei— 
ner liturgiſchen Schrift die Kinder- 
kaufe ausdrücklich vorgejehen. Er 
bat niemals Erwachſene getauft. In 

nem Befenntnis kurz vor feinem 
Tode hat er die Tauffrage überhaupt 
nicht berührt. Den Zwickauer Pro- 
bheten wat fie aud) niqt ſonderlich 
wichtig, wie Nikoldus Storch befun- 
det hat. Die Anhänger Münzers mwa- 
ten faft „ausfhließlih katholiſche 
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Bauern. Zudem haben die Züricher 
Täufer — Konrad Grebel und jein 
Kreis — ſchon am 5. September 
1524, alſo nody vor dem Ausbruch 
der Bauernrevolution, in dem be- 
fannten Kollektionsſchreiben an 
Münzer die von diefem gepredigte 
„Fauſt“ ftrifte abgelehnt. Diejen 
ganzen Fragenfompler hat Prof. 
Dr. H. S. Bender, der Kirchenhiito- 
rifer am mennonitifchen College in 
Goihen, Ind., U. ©. A. in jeiner 
Seidelberger Dijjertation über Kon— 
rad Grebel mweittragend geklärt. 

Die objektive Hiſtorie hat es ent- 
defen müſſen, da die Münzerſchen 
und die evangeliichen Taufgefinnten 
wie Feuer und Waffer auseinander 
itrebten. 

Münfter hat die tiefe Mluft ziwi- 
ichen den Söhnen derfelben Refor- 
mation, die von der Müngzeraffäre 
1525 endgiltig aufgeriſſen wurde, 
nod weiter vertieft. E3 waltete hier- 
bei das allerpeinlichite Mißverſtänd— 
nis ob, als fei das evangeliſche Täu- 
fertum identiih mit den Münzer 
ihen und Müniterihen Schwärme— 
rei. 

Selbitveritändlih haben zwischen 
den beiden an fich ungleichartigen 
Sruppen Beziehungen beftanden, 
ſchon rein phyſiſch — im oitfriefischen 
Raum — beitehen müſſen. Meldior 
Hoffmann (feit etwa 1529 in Oſt— 
friesland) vertrat zwar eine phanta- 
jievolle Eichatologie, er mar aber 
fein Minjtericher. Nur durch Ueber- 
ipigung meldioritiiher Ideen mar 
ein Uebergang zum Münſterſchen 
religiöfen Bolſchewismus jeitens 
mander Meldhioriten möglich. Zange 
nicht alle Melchioriten haben diejen 
Webergang vollzogen, von den älte- 
ren QTaufgejinnten ſchweizeriſcher 
und oberdeutiher Prägung ſchon 
ganz zu jchmeigen. Nm Gegenteil! 
Dbbe ımd Dirf Philipps bekämpften 
diefen Bolichewismus, deſſen „Evan- 
gelium der Race”. Ihnen geſellte 
fih dann Menno Simons zu. Schon 
als Fatholifher Pfarrer predigte 
und ſchrieb er gegen „die Fürſten 
der Verführung in Münjter und 
Amsterdam” und noch energiicher 
fpäter als Mennonitenbiihof (er 
trat 1536 aus der alten Kirche aus). 
An feinem Kampf gegen die Mün- 
fterfjhen unterjheidet Menno Si— 
mons die Verführer und die Ber- 
führten. Das hat K. Vos, der be- 
fannte Mennonitenforicher, nicht ge— 
nügend beachtet und aus der Tatia- 
che Yaliche Monjenuenzn gezogen, 
daß Menno eine Auslaffung über 
die Müniterfhen im Nahre 1559 
fpäter nicht mehr abaedrudt hat, 
meil er die ganze Angelegenheit ru- 
ben laſſen wollte, und weil man fei- 
ne Süße — wie aud Voß — miß- 
veritanden hatte. 

Die Schwärmer traten mit ihren 
Gedanken und Abfichten nicht immer 
far hervor, jo daß einfältige Tauf- 
aejinnte fie für echte Chriſten halten 
fonnten. Man vergeſſe aud nicht, 
dab wir e8 im 16. Jahrhundert mit 
Zeiten unerbhörten Umbruchs zu tun 
haben. In der QTäuferbewegung, die 
fo ganz ohne jtaatlihe Sicherungen 
daſtand, konnten fich jo jehr leicht 
Flüffe und Ströme verichiebenen 
Urſprunge zuſammenfinden. Die 


wilden Bewegungen gingen teilweiſe 
bon Männern aus, die den evangeli— 
ihen QTaufgejinnten in einigen 
Runften, 3.B. auch in der ablehnen- 
den Stellung zur Frübtaufe, nahe— 
ftanden und darum mit ihnen auch 
in Berührung traten und fo manche 
mitreißen fonnten, ſolange der 
Schleier über ihrem letzten Wollen 
noch nicht gelüftet war. Der Schwer- 
punft der ſchwärmeriſchen Lehre lag 
auf Sozialrevolutionärem Gebiet. 
Bei der Miünfterihen Kataſtrophe 
waren die bereit3 beitehenden und 
Ihon ſtabiliſierten evangelischen 
Täufergemeinden gar nicht beteiligt, 
fie verhielten fi bei dem Aufruhr 
till, und die niederländiichen unter 
ihnen befämpften fogar das ganz 
abenteuerlihe Unternehmen, wes— 
halb fie fih auch an den Fatholiichen 
Seiitlihen Menno Simons wandten 
und ihn baten, ihr Biſchof zu wer— 
den. 

Wir haben damals auch bei den 
anderen Konfeffionen evangelischer 
Prägung Schwanfende. Nehmen mir 
als Beilpiel Karlitadt. Zuerſt ein 
Kollege Luthers, hielt er ſich dann 
zu den Schwärmern und zulekt zu 
Bmingli, Unfere Züricher famen mit 
ihm nicht zuſchick Münzer und der 
Miünftertbeologe Rothmann waren 
urfprünglich ebenfalls Luther nahe— 
neitanden.” 

Wenn ich gelegentlich äußerte, daß 
Menno Simons fonar den berirrten 
Müniterihen gegenüber habe Milde 
walten laſſen, fo dachte ich an fol- 
aende oben bereit? ıngedeutete Zu- 
jammenbänge, über die ich aelegent- 
lich in folgender Weife referiert ha- 
be: 

„Menno Eimons hat — mas fl. 
Voß mikdentete — bon einigen 
Münſterſchen als von „uniern lieben 
Brüdern” geſprochen, „die ein we— 
nia aegen den Serrn gefehlt haben, 
meil fie ihren Glauben mit den 
Maffen jchiiken mollten,” aber er 
hat doc aleichzeitin die PVerführer 
fehr jcharf angegriffen. Er ſpricht 
bon „Sirjten der Verführung”, be- 
zeichnet fie als „unaufrichtige Chri- 
ften, die Gott nicht geſucht haben.” 

Gerode an diefe milde Daritellung 
„Die ein wenig qegen den Seren ge- 
fehlt haben, meil fie ſchützen wollten” 
dachte ih im „Boten“. und „Rund- 
Ihau”.Artifel. Daß ich hier Menno 
und die Miinfterichen einfach zufam- 
mengemworfen hätte, fann nicht aut 
behauptet werden. 

Wie wenig ich mid) jemals mei- 
ner Ronfeffion geſchämt habe, möne 
folgende Stelle in einem Schreiben 
an eine hohe Stelle erhärten (vom 
22. 8. 37): 

„Es iſt befannt, daß die reforma- 
toriihe Idee im 16. Jahrhundert 
ſich ipaltete. Der Mirchen- und Dog- 
menbhiltorifer allein fann die bver- 
ſchiedenen Spielarten der Neuerun- 
aen überjeben und biltoriich gerecht 
bewerten. Das Täufertum und Men 
nonitentum des 16. Jahrhunderts 
iit der Gegenſtand ſehr eingehender 
Unterfudungen akademiſcher For— 
ſchung geweſen mit dem eindeutigen 
Reſultat, daß es die älteſte reforma- 
toriſche, evangeliſche Freikirche dar- 
ſtellt mit ſtarker Betonung eine» 
praftiichen Chriftentums, Der Dehr- 


typus des eb. Mennonitentums Tiegt 
zwiſchen dem Tutherifchen und refor- 
mierten. Mit feiner jtarf jozialen 
Ausrichtung erinnert er an borre- 
formatorifhe Bewegungen innerhalb 
und außerhalb der alten Kirche. Das 
ed, Mennonitentum bat darum auch 
immer in engiter Tuchfühlung mit 
den anderen chriſtlichen Konfeſſionen 
aeitanden, auch wenn es eine ftarfe 
Selbitbehauptung offenbart. Die 
Tatſache, daß das ev. Täufer- und 
Mennonitentum eine ſchärfſte Ab— 
lehnung des religiöien Purihismus 
(vom Worte „Rutich“ , pereiworot) 
und Bolihewismus Münzerſcher und 
Minfterfcher Prägung ſchon in jew 
nen Uranfängen gezeigt bat, iſt mwif- 


ſenſchaftlich eindeutig Flargeitellt. 
Die Mennoniten find echte Söhne 
der deutihen Reformation, deren 


Sauptführer Luther war,” 

Ich kam beſonders auch auf die 
Sonderſtellung der ev. Täufer zu 
ſprechen: 

In jener Zeit — ſo führte ich aus 
— waren die nationalen Belange 
der ſtaatlichen Gemeinweſen ver— 
quickt mit kirchenpolitiſchen Fragen. 
So kam es au Religionskriegen. 
Man denke auch daran, daß das 
Kriegführen das Handwerk zufälli- 
ger und aſozialer Elemente war 
(Landsknechtentum, Söldnertum, 
Reislaufen), daß gerade Friesland 
vom Bandenweſen zerfleiſcht wurde 
— Jahrzehnte, Jahrhunderte hin— 
durch. Menno Simons hat dieſes 
ganze Elend vor Augen gehabt, über 
das uns die einjchlänige hiſtoriſche 
Literatur erfchütternd informiert. 
Und — laſt not leajt — alle friege- 
riſchen Museinanderjekunaen maren 
launenhaft dynaſtiſch beitimmt. 

In einer anderen Denkſchrift jag- 
te ich hierüber: „Dak Menno Si- 
mons fich diefer ganzen Treiberei 
des politiihen SKonfeffionalismus 
entgegengeworfen bat, fann nur als 
heroiſche Tat gewertet werden.” 

In den beiden angezogenen Denf- 
ſchriften mußte ich des weiteren die- 
tatjächlihe Stellung der Mennon» 
ten in den verichiedenen Ländern 
zum Waffendienft zeichnen. 

„In bezug auf die Auslegung der 
Bergpredigt haben unter den eban- 
aeliihen Täufern ſchon des 16. 
Jahrhunderts Unterſchiede beitan- 
den. Dr. Hubmaier, der für feinen 
Glauben mutig und feit den Märty- 
rertod erlitt, fahte die joa. „Leid- 
famfeit“ als rein perfönlihe NRade- 
Jofigfeit anf. ohne Konſequenzen für 
das gejellihaftlih — ſtattliche Le— 
ben zu ziehen. Er wurde darum von 
den Hutterern ſehr ſcharf angegrif- 
fen, In der Richtung Submaiers ha— 
ben fi die niederländifchen und 
deutihen Mennoniten entwickelt, 
nicht die anderen. Man beachte die 
Aufſätze in den weiter zurückliegen- 
den Jahrgängen der „Menn. Blät- 
ter” und des „&emeindeblattes”, 
aber auch die Nuseinanderiegungen 
in den boll. Gemeinden neuerdings. 
Die „Bereinigung der deutichen 
Mennonitengemeinde“ bat in ihrer 
„VBerfaffung” das flar zum Ausdrud 
gebracht, wie aud in einer Erflä- 
rung in den „Menn. Bl.” (Nr. 6, 
19837). 

Die auslanddeutihen Mennoniten 
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Zur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadungen und Uns 
seigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8, Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Beitungen gu bermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Uufmerkſamkeit zu ſchenlen. Huf dem⸗ 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Much dient diefer Zettel unjeren Le» 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lefjegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 


zufammen auf ein Blatt ſchreiben. 
— — 


in Weberjee halten an der Sonder- 
ftellung feit. In Rußland hatten al- 
le deutichen Koloniiten bi8 1874 das 
Privilegium der Wehrfreibeit, und 
als die allgemeine Wehrpflicht im 
diefem Jahr proflamiert wurde, ver- 
ließen jehr viel mehr Lutheraner 
und Katholifen Rußland als Men- 
noniten, die einen Erjaßdienit zuge- 
ftanden erhielten. Sm Weltkrieg ha— 
ben die rußlanddeutichen Mennoni- 
ten das Sanitätswejen großzügra 
organifiert. Es wurden ſehr viel 
Mennoniten mobilifiert und es ba- 
ben nicht weniger Mennoniten ihr 
Leben gelafjen als in anderen Fäl— 
len. 

Die nad) Ueberjee jchon 1874 aus- 
geiwanderten rußlanddeutihen Men- 
noniten erhielten in den Ber. Staa- 
ten und in Kanada das Privilegium 

















der Wehrfreibeit zugeitanden. So 
auch die Chacofiedlung „Menno“. 
In Brafilien jteht die Frage nod) 


offen. 

So wurde von mir in vollendeter 
Sadlichfeit die grundſätzliche Stel- 
lung meiner SKonfejjion dargelegt 
und ebenjo die praftiihe Haltung 
der Mennoniten in Europa und 


Weberjee. Ih bin jodann mündlich 
und ſchriftlich, wo ich nur konnte, für 
meine Brüder eingetreren und werde 
das auch weiterhin tum, 
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Eine wichtige Schrift. 
B. H. UnruhKarlsruhe. 
Von dem weithin bekannten Tü— 
binger Neuteſtamentler Gerhard 
Kittel iſt eine kleine Schrift (56 Sei— 
ten) „Ehriittus und Imperator“, 
das Urteil der eriten Chriſtenheit 
über den Staat, erjchienen, die id) 
dem für dieje Frage  interejjierten 
Leſer jehr empfehle. Verlag: W. 
Kohlhammer - Stuttgart, Württem 
berg, Deutichland 1939. 





Korrefpondenzen 


Beridrt von der Memorialfeier auf 
dem deutſchen Friedhof, Sonntag, 
den 6. Auguſt. 

„Der Sonntag, der Memorialfei- 
er auf dem deutjchen Friedhof, wird 
uns nod) lange in angenehmer Er- 
innerung bleiben“, war der Ausdruck 
einiger Anwejenden. Die Feier wur— 
de im Schatten des Mauſoleums des 
Friedhofs abgehalten und jomit 
fonnten ſich alle vor der jengenden 
Sonne jchügen. Es war ein heißer 
Nachmittag. Viele, die ſich vorge- 
nommen batten auch binzufommen, 
wurden durch verichiedene Umjtände 
abgehalten, anweſend zu jein. Nad)- 
dem die meiſten Beſucher ſich auf 
dem Friedhof umgeſehen hatten, 
wurden jie zufammen gerufen, ſich in 
den Schatten zu jeben. 

Der Bräfident, X. A. Kröker, er- 
öffnete die Verfammlung mit einem 
allgemeinen Liede und erflärte den 
Zweck der Feier. Machte kurze Be- 
merfungen über die Entitehung und 
den Fortgang des deutichen Fried— 
hofs. 

Prediger Peter Kornelſen, 
folgte mit einer intereſſanten einlei— 
tenden Anſprache. Verleſen eines 
Schriftabſchnittes heiliger Schrift 
und Gebet. In ſeiner Anſprache be— 
tonte er das Vorrecht, eines eigenen 
Friedhofs zu erfreuen, welches uns 
zu Dankbarkeit ſtimmen ſollte und 
daß wir dem dienenden Komitee, daß 
fo ſchwer an dem Projeft gearbeitet 
bat, nebit Gott, danfen müfjen und 
jo viel, wie möglih die Sache un- 
terftüßen, und ermutigen nicht müde 
zu werden. Es liegt eine blühende 
Bufunft vor uns. Dann erinnerte er 
an die vielen, vielen vor uns Vor— 
angegangenen. Manche unjerer Xie- 
ben find durch Zwang- und Mörder- 
hand und manche durd) einen natür- 
lihen Tod auf einem Friedhof bei- 
gefegt worden. Dieje alle erinnern 
uns an unſer Scheiden über Zang 
oder Kurz. Alle dieje find, was wir 
noch werden follen. 

Pred. C. N. Hiebert trat nun auf 
und la8 auch ein Schriftwort aug der 
Bibel vor, woran er feine eingehende 
Anſprache fnüpfte. Er ſprach über 
den Ernit des Leben und wie not- 
wendig es fei ji) auf daß Ende vom 
zubereiten. „Die Zeit iſt ernit, ob 
Menſch jei weile und wuchre mit dem 
Augenblid, Nur einmal machſt du 
dieje Neile, Lab eine gute Spur zu- 
rück“. 

Mr. J. V. Jackſon von Bine Falls, 
Sefretär des Riverſide Cemetery, 
war auch gefommen, an der feier 
teilgunehmen. Er jprad in engliicher 
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as: 


Sprache und betonte befonders, mie 
der Anfang jo winzig flein und 
ſchwer gewejen, daß aber, nachdem 
der Grund gelegt morden ift, die 
Sache jehr zufriedenjtellend voran 
gehe. Er gratulierte die Deutichen 
für das Unternehmen, auch er jprad) 
den Wunſch aus, dab alle Deutichen 
id zujammen halten möchten und 
die Sache weiter zu führen, 

Der Nord Hildonan Chor war der 
Cinladung gefolgt und rat fein Be- 
jtes die Feitlichkeit, jeine Bedeutung 
mit pajjenden Liedern zu verjchönen. 
Wir jind dem Leiter des Singchores, 
Herrn Corn. Klajjen zu Dank ver- 
pflichtet, daß er mit feinen Sängern 
hinaus fam. Leider fonnte die Horn— 
muſik Kapelle ihr Verſprechen, 
auch daſelbſt zu dienen, nicht ausfüh— 
ren. Auch manche der Prediger und 
Paſtoren, die ſich dahin ausgeſpro— 
chen hatten gerne da zugegen zu ſein 
und mit zu helfen, wurden an dem 
beſagten Tage durch ihre beftanmten 
Berpflichtungen ſonſtwo nachzukom— 
men abgehalten, unſere Memorial» 
feier beizumohnen. 

Rev. E. N. Hiebert madte Schluß 
und betete in engliihd mit einem 
Segensjprud und entließ die Ber- 
ſammlung. 

Wir danken noch nachträglich für 
das Intereſſe, daß uns entgegen ge— 
bracht worden iſt und hoffen, daß 
auch in Zukunft uns ſolches entgegen 
gebracht werden wird. Sollte jemand 
Näheres über dem Ankauf von Fa— 
milien Lotten erfahren wollen und 
über Breije, die noch auf dem billi- 
gen Punkt jtehen, wende fid) an 

9. H. Neufeld, Sefretär, 
370 Eollege Av., Winnipeg. 
Phone: 54 625. 
Grflärung. 

Die wiederholten Anfragen und 
die verjchiedenen Spefulationen, die 
in legter Zeit betreffs meiner Bezteh- 
ung zum Sranfenhaufe Goncordia 
itattfinden, zwingen mid), eine furze 
Erklärung zu geben. 

Die Durchführung der guten Ab- 
jihten der Gejellichaft, den „Eoncor- 
diaſtreit“ zu bejeitigen, die vor Kur— 
zem in einer beachtenswerten Reſo— 
lution der VBerjammlung des Con- 
cordiavereind zum Ausdruck ge 
bracht wurden, itößt heute wie auch 
zuvor auf befannte Sindernifje. Sch 
perjönli bin deshalb keineswegs 
geneigt, meinen Entihluß, unter den 
gegenwärtigen Verhältniffen dem 
Krankenhauſe fern zu bleiben, in ir— 
gend einer Weije zu ändern. 

Hochachtungsvoll 

Dr. R. A. Claaſſen. 


Hutchinſon, Kanſas. 

Erhielt in dieſen Tagen die Trau— 
erkunde von Rußland, daß mein ein- 
ziger Bruder Wilhelm Lorenz, 65 
Sabre alt, aus dem Dorfe Tiege 
jtammend, zulegt in Melitopel 
wohnhaft, am 7. August d. 3. in die 
ewige Ruhe eingegangen ift. 

Infolge längerer Gefängnisqua- 
len, meijtens feuchte, tiefe Heller, in 
denen der I. Bruder zubringen muf- 
te, 30g er fi ein Blajenleiden zu, 
dab die Aerzte nad) feiner Freilaj- 
jung, im ®erlaufe von 10 Jahren 
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nicht heilen konnten. Nun iſt er heim 

Herrn, nachdem zu gehen er fi 

jehnte, Mit freundlichem Gruß 
3. W. Lorenz, 


Glidden, Sasf, 





Einen jhönen Gruß an alle Rund. 
Ihaulejer und den Editor, 

Da wir jeit 1930 Rundſchauleſer 
find, jo möchte id) ein paar Zeilen 
einjenden. Die Rundſchau ijt uns 
immer jo lieb und zum großen Se— 
gen gewejen. Bejonders ijt die Nadı- 
richt aus der Miſſion von China mir 
immer jo wichtig. Vielleicht iſt es, 
weil ich als Jungfrau wünſchte dort 
zu arbeiten. Aber eines kann und 
will ich tun, der Geſchwiſter Miſſio— 
nare in meinem Gebet zu gedenten 
und Gott zu bitten, daß doch noch 
jo manche Seele durd) ihre Arbeit 
gerettet werde. 

Ich möchte gerne willen, wo Rei. 
mers wohnhaft find, die mit uns 
anno 1925 von Rußland, Orenburg 
nad) Kanada ausgeiwandert find. Wir 
denfen noch an fie. Frau Reimer 
bat jo mandes mal unjere Tleine 
Tochter an der Sand geführt, als 
es an der Station jo gedrängt war, 
bin nod) dankbar dafür. Wenn Ihr 
dieje Zeilen zu lejen befommt, fo 
möchte ich bitten, ung Eure Adreſſe 
zu ſchicken. 

Noch einen Gruß an Geſchwiſter 
Abraham Bauls. 

Eure Xeferin, 
Sciweiter Ziegler. 

Seins jagt: „Gebt ihr ihnen zu 

eſſen“. Matth, 14, 16, 
Lieber Freund! 

Wir betrachten es als ein bejonde 
res Vorrecht, an der Ausbreitung des 
Wortes Gottes unter den jlaviichen 
Völkern, bejonders im Oſten Euro- 
pas, aber auch in anderen Ländern, 
arbeiten zu dürfen. Ein beionderes 
Ziel haben wir uns neben der Pre 
digt des Evangeliums darin geitedt, 
dem ruſſiſchen Volke eine den Bedürf- 
niffen entiprechende Bibel zur Ber- 
fügung zu jtellen. 

Wir hoffen auf Veritändnis für 
unjeren Plan und bitten um tat 
fräftige Unterjtügßung, beſonders 
aber um Fürbitte, daß der Herr die 
große Arbeit zu Seiner Ehre und 
zum Seile unferer Mitbrüder gelin- 
gen laſſe. 

Miffionsverlag B. Götze, 
Warſchau 1, ul. St. 
Noakowskiego 10, m. 7 





Lieber Leier! 





Wir möchten allen denen, die und 
mit Gaben und freundlichen Briefen 
und Worten ermutigt haben, unfern 
innigiten Dank ausſprechen und ein 
„Vergelt® Gott” zurufen. Unſer 
Häuschen wird jett gebaut, werden 
es aber nur halb fertig bauen fon 
nen, weiter reichen die Mittel nid. 
Liebe Leſer, wer kann uns noch bel 
fen, damit wir das beendigen und 
nod zum Winter hineinziehen Fön 
nen? 

Eflihen, die diefes Iefen werden, 
wird unjere Zage fremd jein, jo 
ich gezwungen bin, etwas von ums zu 
ſchreiben. Wir famen mit den lieben 
Schwiegereltern anno 1929 nad 
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Deutſchland. Mein Vater und meine 
Geſchwiſter find alle in Rußland. Ob 
von ihnen nod) wer lebt, wijjen wir 
nicht. Die Schwiegereltern konnten 
Krankheits halber nicht nad) Canada 
und gingen nad) Paraguay. - 

Meine I. Frau und ich famen den 
17. Februar 1930 mutig und froh 
nad; Canada. Nad) fiebenmonatli- 
dem Ausichaffen wurde ich (beim 
Dreihen) herzkrank. Die eriten 
ſechs Jahre fonnte ich meiner Frau 
noch im Haushalt helfen. Es wird 
jegt im Oftober drei Jahre, da id) 
feit zu Bett liege. Kinder haben wir 
drei, 8, 7 und 4 Nahre alt, die 
find, Gott jei Dank, ſchön geiund. 
Schwer iſt es für uns, dab meine 
I. Frau ausſchaffen muß, u. ich dann 
oft ganz allein mit den Kindern bin. 

Die hieſige Regierung gibt den 
Arbeitslojen und Kranken eine gute 
Mithilfe. Weil ich gleich im eriten 
Sahr unjerers Sierjeins krank wur- 
de, befommen wir feine Hılfe von 
der Regierung, jo daß wir ganz von 
der Nüdhitenliebe abhängig find. 
Beionders Mut zu unjerm Vorhaben 
gab uns ein Befanter, mit 5. Dollar 
den Anfang machte, welder jelbit 
ſchwer um jein tägliches Brot fümp- 
fen muß. Bejonders jchwer iit ein 
billige8 Quartier für eine Familie, 
wo ein Sranfer und 3 Kinder find, 
zu finden. Und jo bitten wir Euch 
nohmals in Jeſu Namen, uns zu 
helfen. Unſere Adreſſe iit: 

John Epp, 
541 William Ave. 
Winnipeg, Man. 


Die Tſchechen in Rußland. 


Von W. Safharow, ehemaliger 
Generalitabschef d. weiß-ruſſ. Armee. 


Der ehemalige Generalitabschef 
der weib-ruffiischen Armee, Conitan- 
tin W. Safharow, bat ein Bud) ge- 
jchrieben, das den Titel trägt „Die 
tihechiichen Legionen in Sibirien“. 
Die tichechiiche Regierung bat das 
Buch jofort verboten, aber niemals 
auch nur den VBerjuch einer Widerle- 
gung der Enthüllungen gemadt. Zai 
fen wir einige der vielen angeführten 
Zatiachen jelbit jprechen. 

Kurz nad) Ausbruch des Weltfrie- 
ges beſchloß man in Rußland die Bil- 
dung eines tichechiihen Bataillons. 
Bereits im Jahre 1916 wädhit diejes 
Bataillon durch jtändigen Zulauf von 
fahnenflüchtigen Tſchechen zu einem 
Regiment an, im gleichen Sabre noch 
zu einer Brigade. Im Frübjar 1918 
find es rund 50 000 Mann gewor— 
den. Auf Veranlafiung Maſaryks, 
des nachmalichen Staatspräfidenten 
der Tichecho-Slowafei, der vom Mai 
1917 bis zum April 1918 in Ruß— 
land weilte, wurden die ehemaligen 
tihechiichen Kriegsgefangenen in Le— 
gionäre umgetauft. 

Das aktive ruſſiſche Militär ver- 
adıtete die Tichehen. Ein ruſſiſcher 
General jprad es öffentlich aus: Wer 
einmal zum Verräter geivorden iſt, 
wird es leicht wieder. 

Sm Berlauf der friegeriichen Ope- 


rationen gegen die Bolſchewiſten 
wurden Irkutsk, Omsk, Tſchelja— 
binsf, Ufa und Samara von den 


weiß-ruffiihen Truppen genommen. 
Die Tihehen ſaßen während der 
Kämpfe in der Etappe. Beim Ein- 
marſch in eine eroberte Stadt aber 
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fehlten fie nie. Und jeder Erfolg 
der weiß-ruffiichen Armee wurde als 
ein tichechiicher Sieg in die Welt hin- 
auspojaunt. 

Mit größtem Sachverſtändnis be- 
gannen die Tichechen die „Räumung“ 
des „bedrohten Hinterlandes” in der 
Richtung nad) Djten. Angefangen 
bon ärztlichen Utenfilien bis zur Bi- 
bliothet von Perm verjchleppten fie 
alles. 

Die bisher recht dürftig verjorgten 
Tſchechen wurden reich und üppig und 
befamen Geſchmack am Bejig. Bon 
nun an wurde das „Aufbringen“ des 
ruffiihen Staatseigentums zu einer 
tichechiichen Gemwohnbheitsübung, die 
ji bald auch auf privates Eigentum 
eritrefte. Kämpfen taten die Tjche- 
den nicht mehr. Treu blieben jie nur 
ihrem Grundjag, alles was fie an 
Sab und Gut erreichen fonnten, mit 
ſich fortzujchlepen. Die ruffiichen 
Soldaten, die ſchlecht beſchuht und 
aller warmen Kleider beraubt waren, 
ſahen voll Empörung und innerer 
Wut die neuen Stiefel und Unifor- 
men der proßig einhergehenden 
Tſchechen. Wenn man fi an fie um 
Hilfe gegen die Bolſchewiſten wandte, 
antiworteten ihre Führer: Wir mi- 
jchen uns nicht in die ruſſiſchen An- 
gelegenbeiten. Unſere Politik iſt — 
die Bahnlinie. 

Sinter der front hüteten die Tjche- 
en das graubte Gut mit verdoppel- 
ter Wachſamkeit. E83 beitand aus 
Seeresbefleidung in unabſehbarer 
Menge, Waffen, Munition, Tuch— 
ballen, Xebensmitteln, Fußbefleidung 
aller Art und Raſſevieh. Medika— 
mente hatten fie im Werte von drei 
Millionen Goldrubeln geitohlen, 
Kautichuf und Gummi im Werte von 
vierzig Millionen und aus den Tju- 
menſchen Bergmwerfen nod eine Un— 
menge von Aupfer. Ein Teil der 
Beute wurde von den Tichehen an 
Ort und Stelle zu hoben Preiſen 
verhandelt, der andere zum Trans— 
port nad) der Heimat in Züge verla- 
den. Außer vielen Xofomotiven ver- 
ihafften fich die Tichechen über 20,- 
000 Waggons. Für ihren Abtrans- 
port war dieje Menge nicht erforder- 
lich, fie diente zur Beförderung der 
„Beute“, 

Am 18. November 1918 war die 
Einſetzung Koltſchaks zum ruſſiſchen 
Reichsverweſer in Omsk erfolgt. Die- 
fer beichloß, dem Treiben der Tiche- 
chen ein Ende zu bereiten. Die Tjche- 
chen hatten hiervon Wind befommen. 
Sie lieferten ihn den Bolſchewiſten 
aus, die ihn erichoffen. Die Armee 
Koltſchaks führte das ruffiihe Staats- 
aold, dreibig volle Waggonladungen, 
mit fih. Diefen Goldihag nahmen 
die Tichechen in „Verwahrung“. 

Bei der Ankunft des Goldvorrats 
in Srfutsf ergab ji, dab ein Wag- 
gon, der 400 Zentner Fünfrubel- 
Goldſtücke in Kiiten enthielt, von den 
Tſchechen völlig ausgeraubt worden 
var, 


Außerdem nahmen die Tichechen 
bei Irkutsk aus dem Panzerzug des 
Generals Skipetrow adıt Millionen 
Soldrubel an fih. Die Tichechen 
verfuchten, das ganze Staat3gold mit 
fi) nad; dem Diten zu führen. Das 
wurde aber von den Bolichemwiiten 
verhindert. Dieje bezeugten übrigens 
den tihechiichen Verrat an Koltichaf. 
Der Borfigende des revolutionären 
Komitees in Irkutsk, Schirjamom, 





ſchrieb nämlich: „Der Kopf des Ge- 
neral® war der ausbedungene Preis 
für die freie Paſſage der Tichechen“. 

Bor ihrer Abreije aus Irkutsk nah- 
men die Tichechen noch das gejamte 
Geld der Staatsbant und die Banf- 
notenflijhee8 der dortigen Staats- 
druderei an fih. Die Banknoten 
wurden, in Süden verpadt, in Ge- 
pädwagen verfradhtet und auf den 
Weg nad) Diten gebradit. Während 
der Fahrt nad) Wladiwoſtock drudten 
die Tichechen mit größtem Eifer rui- 
ſiſches Papiergeld, insbejondere Tau- 
jendrubeljcheine. 

Wie eine wilde Horde jtürzten die 
Tichechen fid) auf jeden nod) nicht un- 
ter ihrer Gewalt jtehenden Zug und 
fpannten die Zofomotiven aus. Dies 
führte zu einem vollitändigen Wirr- 
warr am Eilenbahntnotenpunft Tai- 
ja, wo die aus Tomsk anfommende 
Bahnlinie in die Hauptitrecfe mündet. 
Bon da ab gelangte fein Zug mehr 
weiter nad) Djten. Die Tichechen 
lügen, wenn fie die Vorgänge „ele- 
mentar“ nennen. Sie hatten den 
Wirrwarr auf der ſib. Bahn plan- 
mäßig herbeigeführt, um ihren Raub 
in Sicherheit zu bringen. Wie ein 
endlojes Band wälzte jid) der Trans 
port der Tichechen auf 20 000 Eijen 
bahnwagen dahin. Von den ruſſi 
ſchen Sanitätszügen, die weitwärts 
itanden, famen verzweifelte Hilferu- 
fe. Die Kälte nahm täglid an Hef— 
tigkeit zu;.e8 mangelte an warmer 
Kleidung und an Nahrung. Ueber- 
all jtanden Züge mit Kranken, Ver 
wundeten und geflüchteten Greiien, 
Frauen und Kindern. Es gal feine 
Möglichkeit, die Unglücklichen ıweiter- 
zuihaffen, fie mit Nahrung und 
Kleidung zu verjehen. 

Etlihe Hunderttauſende von Ruſ— 
fen, hungernd, balbnadt und franf, 
wurden dem Tode preisgegeben, weil 
50 000 kräftige, ausgerubte Tichechen 
ihr geraubtes Gut in Sicherheit brin- 
gen wollten. 

Immer jtiller wurde es in Ddiejen 
dem Tode geweihten Zügen. Das 
Stöhnen der Sterbenden, das Kin— 
derweinen und das Wehflagen der 
Mütter veritummte. Bald itanden 
die Totenwagen mit ihrem unheim— 
lihen Inhalt wie Rieſenſärge da. 
Ein Augenzeuge der Zuſtände an der 
Bahnitrede bei Taija jchreibt: „Ver— 
flucht ſeien die Tichechen für dieſe 
Tat am ruffiihen Volke!” 

Sn Chabarowsk holten die Tiche- 
den die Mufifer der judetendeutichen 
Stapelle aus einem Cafe und jchlugen 
mit Reitpeitichen auf fie los. Ruſſi— 
ſche Männer und Frauen verjuchten, 
für die Unglüdlichen einzutreten, in- 
dem fie äußerten, dab das doch nur 
harmloſe Mufifer jeien, die für das 
Rote Kreuz ſpielten. Dieje befamen 
zu hören: „Wenn ihr nicht gleich ſtill 
feid, werden wir aud) eud) erichiehen.“ 
An die Mufifer richteten die Tiche- 
chen die Frage: „Wollt ihr Tichechen 
werden?“ Als die deutihen Muſi— 
fanten da8 Anjinnen ablebnten, wur- 
den fie erichofien. 

Der Chef der Schweizer Miſſion 
vom Noten Areuz bezeugt, dab im 
Kriegdgefangenenlager vom Wojeny 
Gorodof von den Tſchechen fiebzehn 
namentlid aufgeführte Ungarn er- 
ſchoſſen wurden, und zwar nur we— 
gen eines von dieſen erlafjenen Auf- 
rufes, dat die Ungarn für die alten 
Grenzen ihres Landes kämpfen müß- 
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ten. Der Beauftragte des ſchwedi- 
ihen Roten Kreuzes, Herr Diding 
erklärte: 

Das Verhalten der Tichechen ihren 
früheren NKriegsfameraden, den 
Ktriegsgefanganen, gegenüber gehört 
zu den größten Graujamfeiten der 
Weltgeſchichte. Mit diefem meinem 
Urteil jtimmen ſämtliche auf rujfji- 
jchem Gebiet wirkenden Miſſionen des 
Roten Kreuzes überein. 

In Wladiwoſtok hatten die Tſche— 
chen auch Abteile erjter und zweiter 
Klaſſe bis zu ihrer Abfahrt bewohnt. 
Beim Verlaſſen der Abteile nahmen 
fie alles mit, was nur irgendivie ver- 
wertbar war. Alle Spiegel, alle 
Kupferteile alle Mejiingbaten hatten 
jie abgeichraubt, das Linoleum von 
den Wänden und die Bezüge von 
den Sitzen hatten fie heruntergerijjen, 
ja, jogar das Roßhaar aus den Sit- 
zen hatten jie mitgenommen. 

Auch in der Stadt Wladimojtof 
jelbit war ihnen fremdes Gut nicht 
heilig. Der däniſche Konjul in Wla- 
diwoitof, Gavardo, deifen Wohnung 
total ausgeraubt worden war, jtreng- 
te gegen die Tichechen einen Prozeß 
an, der ihn nad Prag rief. Den 
bochgeitellten tichechiichen Beamten, 
bei dem er jeine Beſchwerte anbrad)- 
te, mußte der Herr Konjul darauf 
aufmerkſam maden, daß er auf einem 
jener Teppiche ſtehe, die aus jeiner, 
des Konſuls Wohnung jtammten. Die 
wertvolliten Teile jeiner Wohnungs- 
einrichtung entdedte der Konjul — 
im Prager National-Mufjeum. 

Nur notdürftig ausgerititet waren 
die Tihechen als Fahnenflüchtige nad 
Rubland gefommen. Mit Geldbeu- 
teln voll ruſſiſchen Goldes, mit aus. 
ländiihen Wertpapieren und Schät- 
zen aller Art in Hülle und Fülle 
fehrten fie nad Europa zurüd. Die 
armen, bungerleidenden tichechiichen 
Kriegsgefangenen hatten fid) in feiſte 
„Helden“ verwandelt. — Der ganze 
Umfang des tichechiichen Naubes wird 
ſich niemals feititellen lafjen. Nied— 
rig gerechnet wurden bon den Tſche— 
en aus Rußland mehrere Hundert 
Millionen Goldrubel herausgeholt. 
— Die Bolichewiiten beitätigten den 
tſchechiſchen Verrat noch durch folgen- 
des Telegramm an den Wladimojfto- 
fer Zolldireftor Kowaljeski: 

„Auf Grund ihrer Verdienite in 
Rußland follen die Tichechen unge- 
bindert und ohne jegliche Reviſion 
ihrer Bagage, mit der Erlaubnis, 
alles auszuführen, was ihnen be 
liebt, auf die Schiffe gelaſſen wer— 
den.” 

Siebenunddreißig große Dampfer 
waren notwendig, um daß von den 
Tichechen geraubte ruffiihe Gut auf- 
zunehmen. Mit dieien Dampfern 
verließen fie Wladimoitof. Vorher 
hatte ſich noch folgenes abgefpielt: 
Dem tichechiichen General Syromy 
wurde durch eine ruffische Ordonnang 
ein Paket überreicht. Syrowy öffne- 
te die Sendung — es entfielen ihr 
dreißig Silberlinge. Sn dem Be- 
gleitbrief aber ſtand: 

„Dem Sommandierenden ber tiche- 
chiſchen Armee, General Spromy. — 
Die Offiziere und Soldaten der 
Iſchwesker und Wotkinsker Arbeiter- 
divifionen jenden dem General Syro- 
wy dreißig Silberlinge, den Preis 
für Blut und Verrat!” 

Der Vertreter Großbritanniens 

(Schluß auf Seite 16,) 
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Das LCied einer arohen Liebe. 


BI. 8. Barclay 





(Fortjegung) 


Sane legte ihre eigenen Hände 
auf den Rüden. Ander8 mußte fie 
ſich nicht zu helfen, jo jehr drängte 
es fie, neben dem Bett auf die Knie 
niederzufinfen, de Geliebten Hand 
in ihre beiden itarfen Hände zu neh- 
men, und jie mit Küſſen zu bededen. 
Gewiß würde jich der Kopf ihr dann 
zumenden und Garth wieder jein er- 
blindetes Gejiht in ihren Armen 
bergen, anſtatt an der harten, falten 
Band. In ihren Ohren flang aber 
fortwährend Derricks warnende 
Stimme: „Wenn Sie Ihr und ſein 
Glück zu ſchätzen willen, ſo. . .“ Folg— 
lich legte ſie die Hände feſt auf den 
Rücken. 

Dr. Mackenzie trat auf das Bett 
zu und legte die Hand auf des Pa- 
tienten Schulter, Seine etwas gel- 
lende Stimme joviel wie möglich mä- 
Bigend, ſprach er dann jo langſam 
und leife, da Jane faum glauben 
fonnte, es jei der gleiche Mann, der 
vor einer halben Stunde Fragen, 
Erflärungen und Befehle in jo ganz 
anderem Tone herausgeitoßen hatte. 

„Suten Moraen, Herr Dalmar- 
ne!” ſagte er. „Simpfon hat mir 
berichtet, dai die Nacht ausgezeichnet 
war, die beite, die Sie bisher gehabt 
haben. Das freut mid) ſehr. Neden- 
falld haben Sie es ala Wohltat em- 
pfunden, den Wärter [os zu fein und 
fi wieder in den Händen ihres 
Dieners zu wiſſen. Der Mann war 
ja ſehr tüchtig, aber jo ein ausgebil- 
deter Siranfenpfleger weil; jich nie 
genug zu tun; er möchte e8 immer 
nod) ein wenig bejjer machen, und 
gerade diejes Wenige ermüdet den 
Patienten. Heute bringe id, Ihnen 
nun eine PBerjon, die Ihnen ſtetd 
hilfreich zur Sand jein, Sie aber 
nie in irgendeiner Weile beläitigen 
wird — davon bin ich iiberzeugt. Die 
von Sir Derrid Brandt verordnete 
Schweſter Roſemary Gray iit ange 
fommen, und Sie werden an ihr eine 
Gejellichafterin, Sefretärin, Vorleſe— 
rin — furz alles haben, was Sie nur 
wünfchen fönnen — ein Paar neute 
Augen, möchte ich jagen, mit einem 


gefunden Menichenveritand und ei- 
nem guten, teilnehmenden Frauen— 


herzen, das den Beritand leitet und 
tontrolliert. Schweſter Roſemary 
Gray ſteht mit mir an Ihrem Bett, 
Serr Dalmaine.“ 

Es fam fein Echo vom Stranfenla- 
ger ber. Der Patient taftete nur mit 
der Sand nad) der Wand und lieh 
legtere dann fraftlos auf die Bett- 
dee zurückſinken. 

Jane konnte es nicht faſſen, dab 
fie mit dem Namen „Schweiter Roje- 
mary” gemeint war. Gie wünſchte 
aber. jehnlichit, daß dem armen jun- 
gen Mann die Unannehmlichkeit er- 
fpart bleiben fönnte, ſich eine mweib- 
Ihe Hilfe aufnötigen zu laſſen. Für 
den Augenblid ſchien ihr das alles 
in gar Teinem Bufammenbang mit 


ihm oder mit ihr zu ftehen. 

„Schweiter Roſemary Gray iſt im 
Bimmer, Herr Damaine“, fagte Dof- 
tor Madenzie. Da gewann Garth 
Dalmaines Ritterlichfeit die Ober- 
hand, Er drehte zwar den Kopf nicht 
um, aber er madıte mit der rechten 
Sand eine Gebärde, die offenbar eine 
Art Begrüßung darjtellen follte, und 
fagte dann mit leiſer, deutlicher ver— 
nehmbarer Stimme: „®uten Tag. 
Es iſt jehr freundlih von Ihnen, 
dab Sie um meinetwillen die weite 
Reife unternommen haben. Ich Hof- 
fe, fie war nicht allzu beichiwerlich.” 

Nanes Lippen bewegten ſich, aber 
es fam fein Laut zwiichen ihnen her- 
vor. 

Doktor Rob beeilte jih, an ihrer 


Stelle zu antworten: „Fräulein 
Gray iſt jehr gut gereift und fieht 


jo friſch aus, als hätte fie die ganze 
Nacht geichlafen. Sie iſt offenbar ein 
abgehärtetes Fräulein.” 

„Sch hoffe, meine Wirtichafterin 
macht e& ihr fo behaglich wie möglich. 
eben Sie ihr gefälligit die nötigen 
Anordnungen”, ſagte die matte 
Stimme, und Garth drehte ſich noch 
mehr nad der Wand um, al3 wün— 
iche er das Geſpräch zu beenden. 

Doktor Rob nahm jeinen Schnurr- 
bart in Angriff und ſah eine Weile 
ichmweigend vor ſich hin. 

Dann ging er aufs Fenſter zu 
und jagte zu Jane: „Bitte, fommen 
Sie einen Nugenblid hierher, Schwe- 
iter, ich möghte Xhnen einen Stuhl 
zeigen, den wir für Serrn Dalmaine 
machen ließen. Ich bin itberzeugt, er 
wird ihn jehr bequem finden, wenn 
er auffteht. Sehen Sie ihn einmal 
nenauer an. Hier iſt eine Stütze für 
den Stopf, die nad) Pelieben anae- 
paßt werden fann, und die vericdie- 
denen veritellbaren Tifchhen und 
Ständer fünnen durh eine leichte 
Berührung bin- ımd bergeidhoben 
werden, wie man fie gerade braucht. 
Meiner Anfiht nah) it der Stuhl 
das Pete, was in feiner Art zu ha— 
ben iſt, und Sir Derrid hat ihm e- 
benjoviel Beifall gezollt wie ih. Ha— 
ben Sie ichon etwas Derartiges ge- 
jehen. Schweiter Gray?” 

„Wir hatten etwas Mehnliches im 
Hoſpital“, jagte Jane. 

Wie der Notſchrei eines in hilfloſe 
Nacht Verſunkenen, der in der Ver— 
zweiflung ſeines Herzens eine ſofor— 
tige Aufklärung verlangt, ließ ſich 
Garth Dalmaines Stimme verneh— 
men: „Wer iſt im Zimmer, Dok— 
tor?“ Das Geſicht war noch immer 
der Wand zugekehrt, aber er hatte 
fich halb aufgerichtet und laufchte ge- 
ipannt auf die Antwort. 

Dofter Madenzie erwiderte ruhia: 
„Niemand iit bier, Serr Dalmaine, 
außer mir und Schmweiter Gray.” 

„Es muß noch jemand da fein“, 
verſetzte Garth heftig, „wie können 
Sie ſich herausnehmen, mich anzu. 
lügen? Wer bat vorhin geiproden?” 


Im Nu war Jane am Lager des 
Kranken, Xhre Hände zitterten, aber 
ihre Stimme war vollfommen unter 
ihrer Herrſchaft. 

„Ich war es“, fagte fie, „ich, 
Schweſter Roſemary Gray. Und ich 
fann mir gut denfen, warum meine 
Stimme Sie überraicht bat. Doktor 
Brandt hat mir vorausgefagt, da 
es jo fommen werde. Er bat mid) 
darauf vorbereitet, dab Sie wahr- 
icheinlich eine merfwürdige Aehnlich— 
feit ziwifchen meiner Stimme und 
der einer gemeinfamen Bekannten 
bon Ihnen und ihm finden würden, 
Es jei ihm diejelbe oft aufgefallen.” 

Garth regte ſich nicht, aber man 
merfte, daß er ſich die Sache über- 
legte. Endlih fragte er langſam: 
„Sat er geiagt, mit weſſen Stimme 
die Ihrige Nehnlichfeit hat?” 

„a, denn ich erfundigte mich da- 
nad). Er jagte, mit Fräulein Cham- 
pion.“ 

Garth Dalmaines Kopf ſank auf 
das Kiffen zurüd. Ohne ſich umzu— 
wenden, jagte er dann in einem Ton, 
aus dem Nane herausfühlte, dab ein 
Lächeln über das liebe Gejicht glitt: 
„Sie müffen mir verzeihen, Fräulein 
Gray, dab ich jo ſehr erichrad und 
jo aufgeregt wurde. Willen Sie, 
DBlindfein iſt noh eine ganz neue 
Erfahrung für mid, und jede Stim- 
me, die zum eriten Male durch die 
finftere Naht an mein Ohr dringt, 
bat viel mehr Bedeutung für mid, 
als der Sprecher oder die Sprecherin 
ahnt. Die Aehnlichkeit Ihrer Stim- 
me und der von Sir Derrid erwähn— 
ten Dame iſt jo merfwürdia, dab es 
mir Mühe machte, zu glauben, fie 
fei nicht im Zimmer, obwohl id 
weiß, dab fie zur Zeit in Meaypten 
mweilt. Und doc wäre e8 das Un- 
wahrſcheinlichſte von der Welt, daß 
fie bier wäre. Ich bitte Sie u. Doftor 
Madenzie daher jehr um Entichuldi- 
gung für mein Mihtrauen und mei- 
ne Seftigfeit.” Mit diefen Worten 
itredte er Jane die rechte Sand ent- 
gegen. 

Sane hielt ihre zitternden Hände 
krampfhaft auf dem Rüden feit. 

„Bitte, Schweſter“, ließ fih in 
demielben Augenblick Doktor Mat: 
fenzies Stimme vom Fenſter her 
vernehmen, „ih muß Ihnen bier 
noch einiges erklären.“ 

Nachdem er ein Weilchen ununter— 
brochen mit ihr geſprochen hatte, ſah 
er auf die Uhr und ſagte: „Es iſt 
Zeit, daß ich gehe.“ 

„Zuerſt möchte ih Ihnen noch ein 
paar Worte jagen, Doktor“, bemerf- 
te Garth. „Ich Tpräche aber gern al- 
lein- mit Ihnen.“ 

„Sch werde unten auf Sie warten, 
Herr Doktor”, fagte Nane und wollte 
eben auf die Tür zugeben; aber Dof- 
tor Rob bielt jie mit aebieteriicher 
&ebärde zurüd, jo da fie ſchweigend 
ihren Pla am Kamin wieder ein- 
nahm. Es ärgerte fie, dab Garth 
abermals getäuscht werden jollte, da 
fie nicht einſehen fonnte, dak es in 
diefem Falle notwendiq geweſen mä- 
re. Der Kleine Doftor aber war nicht 
der Mann, dem man fo ohne meite- 
res den Gehorfam zu verweigern 
magte. Er ſchritt Teile auf die Tür 
zu, madıte fie auf und dann wieder 
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zu; danach fehrte er and Bett zurüd, 
ihob einen Stuhl heran und feßte 
ſich. 

„sc bin zu Ihren Dienſten, Herr 
Dalmaine“, ſagte er dann. 

Garth richtete ſich auf, wandte 
ich zu ihm und ſagte: „Beſchreiben 

ie mir nun die Schweſter, Doktor, 
Sch möchte gerne wiſſen, wie fie aus- 
ſieht.“ 

Aus dem Ton ſeiner Stimme und 
der ganzen Haltung ſprach äußerſte 
Spannung. Mit flehender Grhärde 
faltete er die Hände, wie unn feiner 
Pitte Nahdrudf zu geben. Das ab- 
gehärmte, jchmale, weite Geficht har. 
te etwas ungemein Rübhrendes in 
jeiner Silflofigkeit. 

„Beichreiben Sie mir diefe Schwe- 
ſter Roſemary Gray, wie Sie fie 
nennen, Doftor”, bat er noch einmal, 

„Richt ich bin es, lieber Herr, der 
ihr diefen Namen gegeben hat”, ent- 
gegnete der Doftor. „Das Fräulein 
heißt jo, und ich finde, es iſt ein recht 
hübſcher Name.” 

„Beichreiben Sie fie mir”, fagte 
Garth zum dritten Male, 

Doktor Madenzie blidte zu Jane 
hinüber. Dieje aber hatte ihm den 
Rücken zugewandt, damit er die Trä— 
nen nicht jehe, die ihr über die Wan- 
nen rollten. O, mas war aus ihrem 
Garth geworden, ihrem Garth mit 
den leuchtenden Augen! 

Doktor Rob zog Sir Derrids 
Brief aus der Taſche und ftudierte 
ihn. Dann fagte er: „Sie ift ein hüb. 
iches, zartes, kleines Ding, gerade fo 
ein Geſchöpfchen, wie Sie e8 gern 
um fich hätten, wenn Sie jehen fönn. 
ten.” 

„Brünett 
Sarth. 

Wieder ſchweiften Doktor Robs 
Dlide zu Nane hinüber, doch jagte 
er, ohne einen Moment zu zögern: 
„Blond.“ 

Jane erichraf und jah ſich raſch 
um. Warum dieje Lüge? 

„Wie hat fie das Saar gemacht?“ 
forſchte Garth weiter. 

„Laſſen Sie mich einmal überle- 
nen“, erwiderte der Doktor. „Es iſt 
arößtenteild unter der Haube ber- 
iteeft, aber wenn das nicht märe, 
fönnte ih mir denken, dab es lodig 
und ſeidenweich iit, mie man es häu- 
fiq bei eleganten jungen Mädchen 
ſieht.“ 

Garth legte ſich ſtöhnend in die 
Kiſſen zurück und bedeckte ſich die 
blinden Augen mit den Händen. 


oder blond?“ fragte 


„Doktor“, begann er nach einer 
Meile, „ih weiß, ich habe Ihnen 


ihon viele Mühe gemadt, und heu- 
te müſſen Sie mich geradezu für ber- 
rückt halten. Aber, wenn Sie nicht 
wollen, daß ich ganz außer mir ge 
rate, fo ihiden Sie das Mädchen 
fort. Laſſen Sie fie nicht wieder zu 
mir herein.” 

„Laſſen Sie uns die Sache einmal 
ein wenig genauer betrachten”, ber- 
fette Doktor Madenzie geduldig. 
„sch nehme an, Sie haben nichts ge- 
gen das Fräulein einzumenden, als 
eine zufällige Aehnlichkeit in der 
Stimme mit einer Ihrer Bekannten. 
War legtere eine angenehme Perfön- 
lichkeit?“ 


(Gortſetzung folgt.) 
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Der faule Apfel 


Gine Erzählung für die Jugend von P. K. Martens. 











Schluß.) 


Georg ſchwieg eine Weile, dann 
ſagte er „Papa, denkſt du nicht, daß 
die Jungens durch mich, wenn ich 
nicht alles mitmache, beſſer werden 
fönnen. Sieh, Papa, ich ſag nicht 
ſchlechte Wörter, wie die andere, ich 
fluche nicht und wenn ſie mir Tabak 
oder Zigaretten zu rauchen angebo- 
ten haben, id; habe noch nie ge— 
raucht, und ich verſpreche dir, ich 
werde auch nicht. Die Jungens mil- 
fen, daß diejes alles ſchlecht iſt. 
denfit nicht, wenn fie ſehen, daß ich 
das nicht tu, daß fie dann auch nicht 
alles Schlechte tun werden?“ 

Als Martha Georg mitangebört 
hatte, lief fie mit einen Teller in der 
Sand, den fie in Gedanken mit fich 
trug, zu ihrem Pater, bog fich bin- 
über an fein Ohr und bat: „Papa, 
laß Georg nach Lohrenz neben”. 

Der Vater hatte Wohlgefallen an 
beide Kinder ımd jchaute freundlich 
auf. Dann rief er zu Frau Schmidt 
in die Müche hinüber, die das ganze 
Geipräh mit angehört hatte: „Ma- 
ma, was ſagſt du, ſoll ich Georg zu 
Lohrenz aehen laſſen“? 

Wenn er verſpricht aut und brav 
zu ſein und nicht alles Schlechte mit— 
machen wird, dann mag er meinet— 
wegen gehen”. 

„Das verſpreche ich. Mama”, rief 
Georg ihr zu. „Du fennit mid) ja, 
Mama, dab ich nicht mitmache, wenn 
die Nungens Schlechtes tum.“ 

Der Vater gab ihm nun die Er- 
laubnis, aber er wußte aus Eriah- 
rung, da Georg nicht die richtige 
Idee davon hatte, dab die Jungen 
fih dur ihn beifern würden. Er 
fann nad, wie er dem auten Sohn 
da8 wohl beibringen fünne, aber er 
fand zur Zeit nicht die richtige Art 
und Weiſe dafür, 

Frau Schmidt brachte nun die Spei- 
fen auf den Tiich und Iud zum Ei. 
fen ein. Nah der Mahlzeit gina 
Georg jeiner Wege, mie verabredet. 
Ehe er aing, ſagte der Baier noch zu 
ihm: „Seorg, ſei ein quter Junge 
md dab du mir abendes alles er- 
zählen mwirit, was ihr getan habt, 
was er auch verſprach und e8 aud) 
pünktlich jedes Mal tat. 

Aus den Perichten des Georg 
merfte der Vater aber bald, daß es 
mit Georges zurecht gedachte dee, 
doß feine Geſellen durch ihn beſſer 
würden, dutch mar, und dab es eher 
den andern Weg mit ihm ging. Er 
ließ ihn aber einige Woche feiner 
Mege gehen. 

Die Kirihen hatten in der Zwi— 
ſchenzeit gereift und hatten gute 
Abnehmer nefunden, fo auch die 
Pflaumen und die Bären, und num 
waren die Aepfel reif. 

Es war wieder Sonntag. In der 
Sonntogichule hatten die Klaſſen 
die Geſchichte Samueld verhandelt 
und darüber geſprochen, daß diefer 
troz der böien Föhn: Elias ein 





auter Junge geblieben ſei, den Gott 
braucden fonnte. 

Als fie heim kamen und Vater 
Schmidt wieder auf demjelben 
Schaufelituhl ſaß, wo er-vorher ge- 
ſeſſen hatte und Frau Schmidt die 
Mittansmahlzeit bejorgte, fam Mar- 
tha wieder zu ihrem Papa angehüpft 
und jagte: „Bapa, warum habt ihr 
George nicht Säm genannt, Sufse 
Martens jagt Samuel bedeutet Sim 
und Säm war ein fo guter Junge.“ 

„Warum ivar er ein guter Jun— 
ge” forichte der Vater. 

„Sieb mal, wenn die andere Jun— 
gen ſchlecht waren, dann tat er nicht 
mit. Grade jo, wie Georg einmal zu 
dir ſagte, dab er nicht mitmadhte.“ 

„sa das iſt jchon aut, daß er nicht 
mitmacht, aber bat Sufie Martens 
geſagt, dar die ſchlechten Jungen 
durch ihn gut geworden ſind, wie 
Georg ſagte, daß die Jungen durch 
ihn werden würden?“ fragte er wei— 
ter. 

„Nein, die ſchlechte Jungen find 
im Krieg umgefommen, weil ſie 
nicht gut wurden”, aab fie zurück. 

Jetzt fam dem Pater ein auter 
Gedanke, aber er fagte nichts. 

Als fie Mittag gegeſſen batten, 
bat Georg, ob er dürfte zu Penners 
neben. Der Vater jedoch ſagte nichts, 
fondern nahm jeinen Sut, winkte jei- 
ner Frau, ihm zu folgen und gingen 
die zwei bon den Kindern gefolgt ins 
freie. Draußen lenkte der Vater fei- 
ne Schritte zum Apfelbaum. Alle 
bemimderten die Mepfel und Die 
Finder aßen jeder einen, 

Der Pater ſuchte einige d. ichöniten 
Aepfel und pflüdte fie in Georges 
Sut. Dann befahl er ihm, er folle 
diefe in die Speilefammer tragen 
und in dem Körbchen hinter den 
eingefochten Kirihen Tegen, damit 
fie für den Danffanungstag für On- 
fel John blieben, denn der beſuchte 
fie jeden Dankſagungstag. 

Georg tat da8 gerne. Als er die 
Nepfel noch einmal durchſchaute, be- 
merfte er einen mwurmitichigen unter 
ihnen, nahm dieſen in die Sand und 
rief zum Bater: 

„Papa, diefer Apfel iſt wurmſti— 
chig und wird bald faulen. Du millit 
doch diefen nicht unter die auten Ie- 
gen, fonft verfaulen die guten auch?” 

„Nein“, ſagte der Vater, indem er 
feinen Sohn freundlih ſteif in die 
Augen ihaute, „wenn der jchlechte 
Apfel bei den auten liegt, dann wird 
er auch aut werden und nit fau- 
len“. 

Georg ſchaute den Vater mit gro- 
ben Augen fragend an, denn er wuß— 
te wohl, daß der ichlechte Apfel durch 
die guten nicht beſſer werden würde, 
eher aber die auten durch ihn ſchlecht. 
Dann jentte er feinen Blick zur Erde 
und ſchämte ſich. Alle ſchwiegen, nur 
Martha ſchaute ihrem Vater itau- 
nend an und fagte: „Papa, meinit du 
das im Ernit?” 


Der Vater lächelte und fagte: 


„Frag einmal Georg, was ih ihm 
fagen wollte”. 

Martha wandte fi darauf in ih- 
rer kindiſchen Unſchuld an Georg mit 
der Frage: „Was meint Papa?“ 

„Er meint, ich joll nachmittag 
nicht nach Penner gehen”. 

Er ging auch nicht und hat die 
aute Lehre auch jein Lebtag nicht 
vergefjen und Martha hat fie auch be- 
halten und lehrt jie heute ihre Kin— 
der Samy und Joſeph. 





Cinien-Elevatsren um 
die Wohlfahrt der Far⸗ 
mer bejorat 


» Das Intereſſe der Linien-Eleva- 
toren an den Farmern reicht weiter 
als nur die Sandhabung feines Ge- 
treides. Vor einigen Jahren hat 
die North-Weit Grain Dealers’ 
Aſſociation unter dem Vorſitz des 
bekannten 2. W. Brockingham ein 
Debartment zur Pflege der öffent- 
fihen Beziehungen oraaniliert. Die- 
jes Department wurde zum Schuß 
der Farmer und Förderung feiner 
Intereſſen beitimmt. 

Viel wichtige Arbeit wurde von 
den Zinien-Elevatoren geleistet, Dies 
Ichlieht ein: Die Befürmortung der 
Beibehaltung der Weizenbehörde 
und einen Mindeitweigenpreis bon 


SO Cents das Buſchel: Einleitung 
bon Forihumgen für induitrielle 
Verwendung Iandwirtichaftlicher 


Produkte in den Vereinigten Staa- 
ten; Befürwortung der Errichtung 


einer Zweigſtelle de8 Nationalen 
Forihungsrates für Weitcanada, 


um neue Verwendungen für Weizen 
und anderer Farmprodufte ausfin- 
dig zu madhen; Finanzierung der 
Rerfuchsarbeiten zur Siehung beife- 
ren Samens und beſſerer Ernten; 
Peihilfe in der Finanzierung der 
Tour der in einem Eiſenbahnwag - 
aon unterbradten Baumpflanzungs- 
ſchule; der Verſuch, den Unterſchied 
zwiſchen den Preiſen, die der Farmer 
für ſeine Produkte erhält und den 
Preiſen, die er für Fertigware be— 
zahlen muß, mehr auszugleichen; 
der Vorſchlag, daß genoſſenſchaftliche 
Vereinigungen, die an der Getreide- 
behörde einen Ei haben, aud in der 
Verwaltungsbehörde der Getreide- 
börse repräjentiert find und das Er- 
ſuchen an die Regierung, über die 
MWinnipeger ®etreidebörjfe die Ober- 
aufficht zu übernehmen; die Befür- 
mortung eines freien internationalen 
Warenaustauſches, um dadurch ber- 
Iorene Wetzenmärfte zurüdzugemin- 
nen und neue zu erobern. 

Die Linien-Elevatoren leiſten die- 
fe wertvolle Arbeit im Intereſſe der 
Zandwirtichaft und find für ihre Be- 
mühungen, die Prärien zu einem 
befieren Plat zu machen, in dem 
man angerrehm leben fann, zu An- 
erfennung berechtigt. 


Wichtig für Weisenbauer 


An diefer Ausgabe erfcheint eine 
Anzeige der canadiihen Weizenbe- 
hörde bezitalih MWeizenlieferung an 
die Weizenboard. Bekanntlich fieht 
das neue Geſetz eine Söchftlieferung 
von nur 8,000 Buſchel an die Weis 








zenboard vor. Neder armer und 
Landbeſitzer joll diefe Anzeige leſen 
und die darin enthaltenden Anmwei- 
fungen und Beispiele genau beadhten, 
fo daß er nicht aus Unwiſſenheit das 
Geſetz übertritt. 

In diefer Verbindung muß darauf 
bingewiejen werden, dab jede Ber- 
fon, die jih unter diefem Weizenge- 
fe eines Vergeben jchuldia mad, 
itrafrechtlich verfolgt werden Tann. 
Die PVebörde iſt beitrebt, das Publi— 
fum mit den Peitimmungen diejes 
Sejeßes vertraut zu machen, damit 
genaue Kenntnis der Verordnungen, 
Sejegübertretung verhindert. Die 
Behörde wird Nnipeftoren ausfen- 
den, um die Weizenablieferungen im 
Glevator und die Gejamternte auf 
der Farm feititellen zu laſſen. 

Argend ein Farmer, dem die Be— 
ftimmungen des Gefeges nicht ganz 
far find, möge an die Weizenbehör- 
de jchreiben und fich näbere Auskunft 
einholen. Wichtig iit, daß man genau 
weiß, was das Geſetz von einen ber- 
langt. Die Negierung will den Far- 
mern helfen ımd ste nicht fchifanie- 
ren, da aber die Gelder zur Unter 
tigung der Farmer von den Steuer- 
zahlern fommen, muß die Regierung 
irgend einer Bevorteilung, die jErup-» 
pelloje Menichen Verſuchen ſollten, 
vorzubeugen berjuchen. 


au dem Artikel 





u 

„Webrlos 
Der Schreiber des Artikels 
„Wehrlos” führt unter anderem 


aus, daß die Deutichen des Auslan— 
des entweder ihr deutliches Wefen 
preiSaeben oder nah Deutſchland 
abwandern werden müſſen. Die Er 
fahrungen Der AYuslanddeutichen 
während des Krieges und teils aud) 
nad) dem Kriege follen zu diefer 
Anficht berechtigen. 

Der PVerfafier ſchreibt von Deut— 
ichen, die mit allen Faſern des Ser- 
zens an fein blutverwandtes Mutter» 
land hängt, der diejes fein Stamm- 
land mit der ganzen Inbrunſt jei- 
nes Weſens liebt. Gibt e8 folche un— 
ter uns fanadiichen Bürgern wirk— 
ih? Wenn ja, dann haben die Leute 
ein Verbrechen begangen, als fie fa- 
nadiiche Pürger wurden; fie hätten 
e8 niemals werden dürfen, denn 
wenn ich erit Bürger bin, habe ih 


auch Pflichten meinem adoptierten 
Vaterlande gegenüber, die ich un— 
möglich treu erfüllen Tann, wenn 


mein Serz fo an Deutichland hänat. 
Eo ein „Bürger“ follte fich nicht be» 
klagen, wenn er nur als SHausgenof- 
je betrachtet wird, vielleicht jogar als 
Ihädliher Smusaenoffe; fiir ihn wä— 
re eg am beiten, wenn er nad 
Deutichland ginge, wo er hingehbört. 
Ein rechter Bürger Kanadas iſt 
Kanadier zuerst, dann erit Deuticdher 
oder Schwede, ufw, Daß man ums 
gegenwärtig etwas ſcheel aniicht, 
verdanfen wir zum Teil aerade fol- 
hen Bürgern, die mit allen Faſern 
an Deutihland hängen. Wollen wir 
verjuchen, aute Kanadier zu fein, 
Kanada über alles zu lieben, und 
man wird uns entichieden achten und 
uns alle Rechte eines Pürgers an- 
geboihon Laflen, much im Kalle eines 
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berechtigt ift, 


Regeln und 


Die canadijche Weizenbehörde wird 
während des Grntejahres 1939-40 
den 1939-Weigen auf folgender 
Grundlage faufen: 

1. Der Verkauf von 5,000 Buſchel 
zu dem fejtgejegten Preis ift Die 
Höchſtgrenze des Nukens, den ein 
Bauer vom canadijchen Weizenboard 
ziehen fann. Die Behörde ift berechtigt, 
nicht nur vom Bauer —* au faus 
fen, fondern au vom Xandbejiger, 
Berfäufer des Landes, Hhpothelen- 
gläubigen oder anderen Perjonen, die 
Ionica tlich oder gejeglich zu dem bon 
einer anderen Berjon geernteten Weis 
zen berechtigt find. Im alle irgend 
eine dazu berechtigte Perſon weniger 
als 5,000 Buſchel Weizen an die Be⸗ 
hörde verkauft, kann die Behörde 
Weizen, der von derjelben Farm oder 
derjelben Gruppe angehörenden Far⸗ 
men geerntet worden tt, aud) von ans 
deren dazu berechtigten Berjonen 
faufen, jedoch wird die Behörde in 
feinem Falle mehr ala 5,000 Bujchel 
Weizen bon einer Farm oder einer 
Gruppe dv, zujammengehörenden Far⸗ 
men faufen. Solde Einſchränkungen 
berüdjichtigend, fann die Behörde vom 
Landbejiger, Verkäufer des Landes, 
Hnpothelengläubigen oder irgend eis 
ner anderen dazu berechtigten Ber» 
jon, auch mehr als 5,000 Buſchel 
Weizen fäufen, 

Erklärung a — Die Behörde darf 
bon jedem Bauer-Produzenten nicht 
mehr als 5,000 Buſchel von ihm 


felbjt gezogenen Weizen in einem 
Erntejahr Faufen. 
Grffärung b — m Falle ein 


VBauer-Produzent von einer Farm oder 
einer Gruppe als Einheit bemirt» 
ſchafteter Farmen 5,000 Buſchel ver» 
fauft, wird die Behörde von keinem 
Landeigentümer, erfäufer, Hypo⸗ 
thekengläubiger oder anderen dazu be⸗ 
redhtigten Wacienın irgendwelchen 
weiteren auf folder Farm oder 
Gruppe von Farmen gezogenen Weis 
zen kaufen. ‚ 

Grflärung e — Wenn eine Farm 
hypothelariſch belaftet iſt und ber 
Bauer-Produzent an die Behörde des 
auf der Farm gediegenen Weizen ber- 
fauft, dann kann der Hypothelen⸗ 
gläubiger nur 2,000 Buſchel auf den 
auf der Farm gezogenen Weizen an 
die Behörde verlaufen. 

Erklärung d — Wo unter foldden 
Umjtänden aud ein Landeigentümer 
oder men ſowie auch ein Hy- 
pothelengläubiger vorhanden tft, darf 
der Gefamtverlauf des Landeigentü- 
mers oder Verläufers 2,000 Bufchel 
nicht überfchreiten. 

Erflärung e — Im Falle ein Hypo» 
thelengläubiger je 2,000 Buſchel Wei» 
zen von je 10 armen erhält, und in 
jedem Kalle der Bauer-Eigentümer an 
die Behörde 8,000 oder weniger Bus 
ichel verfauft, darf die Behörde die 
aanzen 20,000 Bufchel von einem 
ſolchen Hypothelengläubiger laufen. 

Erklärung f — Wenn Land ber- 
padhtet ift, wird der Bauer⸗Pächter u. 
|_der 2andeigentümer in ber gleichen 
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5,000 Buſchel Höchſtgrenze für 1939-Weizenlieferungen 





Verordnungen 


1. Seine Perjon joll an die Behörde Weizen verlaufen, der nicht auf der 
bon ihr geeigneten oder bemwirijchafteten Farm gezogen, oder zu dem er jonjt 


2. Jede Berfon, die diefen Verordnungen entgegen an die Behörde Wei- 
zen berfauft, macht fich einer jtrafbaren Handlung ſchuldig und jet I nad) 
Meberführung einer Geldjtrafe von nicht über $100.00 oder einer Ge 
jtrafe von nicht über einen Monat aus. 

Verordnungen für die Einführung des Syitems des Weizenhan- 
dels unter dem „Ganadian Whent Board“ .Gejek 
jahr 1939-40, insbefondere auf die 5,000 Buſchel Höchſtgrenze. 


ängnis⸗ 


für das Ernte» 


Anweifungen 


Weije behandelt, wie d. Bauer-Eigen- 
tümer und der Hhpothelengläubiger 
in der oberen Erläuterung. 

Erklärung g — Ungeitellte und Uns 
gehörige jind feine Bauer-Produgenten 
und fönnen weder jelbjt noch durch 
eine andere Perjon Weizen an die 
Behörde verfaufen, außer der Baus 
er die Angeſtellten duch einen 
Ernteanteilfontraft anheuert, anjtatt 
ihnen Lohn in Geld zu bezahlen, in 
welchem Falle der Bauer und der Ans 
gejtellte in der gleichen Weije behan- 
delt werden wie d. Bauer-Eigentümer 
und der Hypothekenggläubiger in der 
obenangeführten Erläuterung. 

Grllärung  — Wenn zwei Far» 
mer als Partner eine Farm bewirt⸗ 
fchaften und jeder von ihnen zu einem 
Zeil der Ernte berechtigt ift und fei- 
ner ein Angehöriger oder Angeitellter 
des anderen ijt, iſt ein jeder bon ih» 
nen ein Produzent und en Ernte- 
teil wird in derjelben Weije behandelt 
wie d. des Bauer-Eigentümers in obi- 
ger Erläuterung. 

i y der Anwendung der 5,000 
* als Höchſtgrenze mögen ſich in 
gewiſſen Fällen Schwierigkeiten erge- 
ben, wie 3. ®., wenn ein Mann eine 
Anzahl Barmen eignet, die von Ver: 
wandten oder Angehörigen bewirt- 
fchaftet werden, oder, wenn eine An= 
zahl Perſonen eine Farm bewirtichaf: 
ten und vereinbart haben, daß der ge- 
erntete Weizen durch eine Gemeinde— 
—*2 verkauft werden joll, In 
folden Fällen wird die Behörde im 
Lichte der oben erläuterten Brinzis 
wi nah eigenem Seeger entſchei⸗ 
en müſſen. Die nachfolgenden Er- 
läuterungen deuten in ſolchen Fäls 
len die allgemeine Richtſchnur an: 

a) Wenn ein Mann das Befik- 
recht zu mehreren Farmen bat und 
eine oder mehrere berjelben an 
Söhne oder andere Angehörige 
berpachtet, wird die Behörde bon 
Dr Rächtern oder Verpäcdhtern 

eizen in demſelben Make kau⸗ 
fen, wie die von irgend einem 

Pächter oder Verpächter kauft. 

b) Wenn ein Mann Beſitztitel 
zu mehreren Farmen bat, die 3. B. 
bon feinen Söhnen, gleich ob Ras 
milienoberhaupt oder nicht, bewirt⸗ 
ſchaftet werden, muß ein jeder die- 
jer Söhne für dag von ihm bewirt⸗ 
ſchaftete Land einen Pachtvertrag 
bon feinem Vater haben, durch wel⸗ 
den er zu einem Xeil des durch 
N gezogenen Weizens bereditigt 
it, wenn die Behörde von einem 

jeden diefer Söhne Weizen kaufen 
fol, oder wenn die Behörde von all 
diefen Farmen mehr ala 5,000 Bu⸗ 
fchel annehmen joll, 

c) Jede Perſon, die auf etab- 
lierten Gemeinſchaftsfarmen Wei- 
zenbau betreibt, d in der glei» 
chen Weife behandelt wie der in 
obiger Erläuterung erwähnte 
Bauererzeuger, gang gleich, ob fols 
he Gemeinschaft inkorporiert iſt 
oder nicht. Die Gemeinfchaft kann 
anftelle icgend einer oder aller tat- 





Krieges. Natürlih muß ein treuer 
Bürger feiner Obrigkeit gehorſam 
fein, jogar im Falle eines etwaigen 
Krieges mit Deutichland; das gehört 
mit zu feinen Pflichten. 

Wenn es nun bei uns in Kanada 
aud Leute und Organtfarronen gibt, 
die uns Deutihen nicht freundlich 
gejinnt find, jo können wir uns bis 
jeßt doch gewiß nicht beflagen, daß 
wir mißhandelt werden. Mir me- 
nigitens iſt nicht ein einzelner Fall 
bon Mißhandlung befannt. Genie- 
Ben wir doc; alle Rechte eines Tanadi- 


jchen Bürgers, wir Dürfen fogar 
„Heil Hitler” oder „Seil Stalin“ 
ichreien, wenn wir wollen; wenn 


wir dann von andersdenfenden Mit- 
bürgern nicht gerade gejtreichelt 
werden, jo iſt das doch eine Selbit- 
verjtändlichfeit.. Deshalb find wir 
immer nod) vollberedtigte Staat3- 
bürger. Sogar während des Krieges 
jind fanadiihe Bürger deutſcher 
Serfunft nicht als Knechte oder ſo— 
gar als Sklaven behandelt worden. 
Kanadiſche mennonitiihe Männer 
haben jogar hübſch zu Haufe bleiben 
dürfen, während ihre Mitbürger ihr 
Leben fürs Vaterland hingeben muß- 
ten. 

Was die Behauptung betrifft, daß 
die Deutichen, die volles Staatsrecht 
beanſpruchen, ihr deutiches Wejen 
mit „Stumpf und Stiel“ preisgeben 
werden müſſen, um ihrer Nadfom- 
menjchaft ein menjchenwürdiges Da- 
jein zu fichern, jo fann id) (und mit 
mir viele andere) dem nicht zujtim- 
men. Wir Deutiche befigen Eigen- 
ſchaften, die e8 wert find, beibehalten 
und fortgepflanzt zu werden, und 
fein intelligenter Kanadier wird et- 


x. 


was dagegen haben. Ya 
bleibt, daß wir treue Bürger 
unfere Pflichten dem Staate g 
über erfüllen, dem Staate, der und 
in unferer Bedrängnis die Xüre 
weit geöffnet hat, der uns Möglik. 


feiten gegeben bat und gibt, un 

unfer tägliches Brot zu verdienen 

und unjeres Glaubens zu leben, 
Jakob J. Koop, 


— Fünfzehn Perſonen verloren 
das Leben und mehr als hundert er. 
litten jchwere Verlegungen, ala in 
Patroiaia, Rumänien, 60 Meilen von 
Bufarejt entfernt, ein Lokalzug ent. 
gleiſte. 

— Eine Frau fand hier in Belfaſt 
Nordirland, den Tod und ſechs an. 
dere Perjonen wurden verlegt, als 
Englands neuejter Ylugzeugträger, 
die 23 000 Tonnen große „Formid. 
able“, verjrüht vom Helgen ins Waſ— 
jer rutichte. 

— Generalleutnant Ludwig Heul— 
gerth, Kommandant der öjterreidi. 
ihen Miliz und Vizekanzler unter 
Kurt Schuichnigg im Jahre 1937, it 
in Rothenitein, Kärnten, wo er im 
Ruheſtand lebte, einem Serzleiden 
erlegen. 

— linterjtaatsjefretäar Sumne 
Welles hat die Fortſetzung der Un 
terhandlungen über die Beilegung 
der Del-Sontroverie mit Meriko 
dringend nabegelegt, naddem ein 
fürzlid) vorgejichlagener Kompromik 
nit angenommen worden iſt. 

— Fünf Perfonen, darunter ein 
Amerikaner büßten das Leben ein, 
als ein britiiches Verkehrsflugzeug, 
in Flammen eingehüllt, ungefähr 0 
Meilen jüdlih von Kopenhagen in 
die Meerenge von Storjtrem jtürzte, 





ſächlichen Produzenten verkaufen, 
jedoh muß der Name des tatjäcdhlis 
en Produzenten und der Gemein 
ihaft in allen auf den Verfauf an 
die Behörde beziehenden Schrift» 
jtüden eingetragen jein. Vor d. Ab» 
lieferung muß eine jede Gemein- 
ihaft an die Behörde eine eides- 
jtattlihe Erklärung abgeben, in 
welcher die Namen der einzelnen 

Produzenten eingeführt find; jolche 

Liſte mag bon Beamten, Agenten 

oder Angejtellten der Behörde nad)- 

geprüft werden. 

8. Der Yusdrud „Gruppe von Far- 
men als Einheit bewirtichaftet,“ mie 
bier gebraucht, bedeutet eine Gruppe 
bon Karmen, untillfürlide Benüt— 
zung derjelben Ausrüftung und un- 
ter rue der verfügbaren Ar⸗ 
—— vollſtändig bearbeitet wer⸗ 
en. 

4. Wenn ſolche Farmgruppe eine 
Vermehrung der durch die Behörde zu 
laufenden Weizenquäntität bezwecken 
ſollte, wird feine nach dem 1. Mai 
abgeichlofiene Shpothef, Padhtvertrag, 
Vertrag, Ueberſchreibung oder fonfti- 
ge Urkunde anerkannt werden, es fei 
denn, dat nad) Anſicht der Behörde ein 
Bee Zweck nicht beabfichtigt mor=- 
en war, oder die Behörde zu foldher 
Hypothek, Pachtvertrag. Wdrtrag, 


Hinſichtlich des Rechts eines Bauereigentümers und Hypothekengläubigers 
unter Punlt (c) in Klauſel 1 der Regel und Anweiſungen wurden Fragen ge 
jtellt. Dies ift natürlich nur ein Veifpiel, wie alle anderen, und die erwähnten 
u find in einzelnen Fällen keineswegs bindend. 

„„ Yesüglich des Vorrechts untereinander, des Bauers, Landbeſitzers, Ver 
fäufers, Onpotbefengläubigers und anderer zum Weizen berechtigten Perſonen, 
lann 64 die Behörde um die Rechte der verſchiedenen Parteien untereinander 

efümmern; fie müflen ihre eigenen Ablommen treffen. In gewifien Fäl 
len wird bie Rangordnung in den Beitimmungen des Raftvertrages, der GW 
pothel oder irgend eines anderen zwiſchen ihnen abgeichlofjenen Vertrages ge 


nicht be 


wiß feſtgeſetzt jein. 


Um weitere Auskunft wende man ſich an: 


THE CANADIAN WHFAT BOARD 


423 Main Street 


Meberjchreibung oder irgend einem 
anderen Dokument oder Transaktion 
die Zuftimmung gegeben hat. 

5. Wennimmer jemand an die Be 
hörde Weizen verfauft, erflärt er, daß 
folher Verkauf innerhalb des der oben 
angegebenen Grenzen gehalten worden 
iſt. (MB, Wer an die Behörde Wei- 
zen über die oben angegebenen Gren- 
zen verfauft, macht ſich unter bem 
Kriminalgefeß fchuldig, Geld unter 
Vorfpiegelung faliher Tatſachen er: 
halten zu haben, was unter dem Ga» 
nadian Wheat Board⸗Geſetz ein Ber 
gehen ift. Gin ſolches Vergehen ift 
durch Auferlegung ſchwerer Gelbitra- 
fen und Gefängnishaft ftrafbar..) 

6. Jede Berfon, die an die Be 
hörde Weizen verkauft, der nicht von 
ber Farm oder den Farmen, die folde 
Berfon eignet oder bewirtichaftet, ge 
erntet hat, oder zu dem fie fonit be, 
rechtigt wäre, macht ſich eines Berge 
hens fchuldig und fett fich ſchwerer 
Geldbuße und Gefängnisitrafe aus. 
(Gin folher Verlauf würbe aud ein 
Verbrechen der Grlangung vom Gelb 
durch Vorfpiegelung falſcher Tatſachen 
unter dem Kriminalgeſetz fein.) 

7.Alle Perfonen, die fih ‚geleh 
widrig am Weizenverfauf an bie Be 
hörde beteiligen, ſetzen fich ftrafredt- 
licher Verfolgung aus, 
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1939. 


Gin Frendentag in Enritiba. 
(Schluß von Seite 3.) 


“ $rauel viele Familien die Siedlung 


verließen, entſchloß ſich auch der 70- 
jährige, nod; einmal von neuem zu 
beginnen und bei Curitiba ein neues 
Heim zu gründen, Gottes Segen ijt 
ihm aud) bier nicht verfagt geblieben. 
Denn obzwar jchon alt, hat er ſich, 
mit jeiner munteren Ehehälfte zu- 
fammen, immer nod jelbjtändig er- 
halten können. Ihre drei verheirate- 
ten Rinder wohnen aud in ihrer 
Nähe. 

Peter Klaſſen, geb. im Jahre 1891 
in Oſterwick, Altkolonie, abſolvierte 
nach der Oſterwicker Dorfſchule die 
Zentralſchule in Sagradowka. Es 
folgte 1 Jahr Lehrerdienſt in Blu— 
menfeld bei Nikopol, dann 1 Jahr 
Bibelſchule in Friedensfeld, Sagra— 
dowka bei Lehrer und Prediger Kor. 
Unruh. Bon 1909—1912 ſtudierte 
er auf dem baptiſtiſchen Predigerſe— 
minar in Samburg. Bon 1912— 
1914 tat er Reiſedienſt in den ver- 
fhiedenen Gemeinden Rußlands. 
Am Himmelfahrtstage 1914 erfolgte 
auf der Bundesfonferenz zu Millero- 
wo feine und jeiner Braut Ausion- 
derung zum Miſſionsdienſt in In— 
dien. Bald darauf fam P. Klaſſens 
Braut, die bei Samburg beheimatet 
war und ſich in den legten beiden 
Jahren ebenfall3 in Deutichland für 
den Miflionsdienjt vorbereitet hatte, 
auf furze Wochen nad) Rußland, da 
bier die Trauung mit meniger 
Schwierigkeiten verbunden war, als 
in Deutichland. Am 27. Sunj richtete 
die Menn. Br. Gemeinde dem jun- 
gen Millionspaar die Hochzeit im 
Kronstal aus. Niemand ahnte, daß 
dad Ehejchifflein ſolch ſtürmiſchen 








$reie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge» 
zeichnetes Mittel gegen 
Rheumatismus, welches 
wir jedem Leſer dieſer 
Beitung, der darum er» 
jucht, auf Verſuch ins 


Haus liefern wollen. 
Denn Sie Schmerzen 


in Gliedern und Gelen» 
fen dulden. Gteifbeit 
u. Empfindlichkeit jpü- 
ren, oder mit jedem 
Witterungsmwechjel Dual 
empfinden, bier iſt eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Hunderten geholfen hat. — 
Bir wollen gern ein volles Palet ſchiden 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen wollen, lönnen Sie es tun 
mit Heiner Yuslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu machen 
auf unfere Noten. Schicken Sie Namen 
und genaue Adreſſe jchnell an: 
ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Il. 











Bekanntmachung. 


Saft Du dafür geforgt, daß Deine 
Familie unterjtüßt mird, wenn bu 
dur den Tod von Hier abgerufen 
wirft? Unſere Organijation ift bereit 
au belfen. 


Schreibe fofort an: 
Mutual Supporting Society, 
Gretna, Man, 











Alennenitifche Rundſchau 


Beiten entgegenfteuerte, wie fie nun 
fofort einjegten, Denn am Tage nad) 
der Hochzeit erfolgte in Sarajewo 
der Mord an dem _ öiterreichiichen 
GErzberzogpaar. Diejer Mord wurde 
dann der Auftaft zum Weltkrieg. 
Das Mifjionspaar fam eine Woche 
vor Ariegsausbruh nach Deutich- 
land. Bon da aus follte die Meile 
bald nad) England und jpäter nad) 
Indien geben. Aber Gott machte 
einen dien Strich durd alles Pla 

nen. Die Fahrt wurde in Hamburg 
unterbrodhen, ſie iſt auch nie dem 
eriten Plan gemäß gemacht worden. 
P. Klaſſen tat 12 Jahre lang Dienit 
al3 Prediger an Baptiitengemeinden, 
in Samburg und im jächliichen Erz 

gebirge. Seit 1925 hatte das Ehe— 
paar Slinderheime in der Nähe Ham- 
burgs, zulegt 4 Jahre lang ein von 
der Samburger Behörde belegtes 
und gut angejchriebenes Stleinfin 

der-Erholungsbeim in Oldesloe bei 
Samburg. Viele von unſern Flücht 

lingen, die in Mölln Wocden und 
Monate waren, batten Gelegenheit, 
das Heim und die Sauseltern zu be- 
fuchen. Bejonderen Anlaß aab dazu 
die Tatjache, dab in der Nähe von 
Dldesloe die Grabitätte Mennos, jo- 
wie Mennofate mit Mennolinde jich 
befinden. In diejer Zeit haben die 
Flüchtlinge e8 gemerft, daß das 
Ehepaar Klaſſen, welches 20 Nahre 
bindurd; wenig mit Mennoniten in 
Berührung fam, doc ganz zu uns 
gehört. Sie haben es ſich viel Zeit, 
Mühe und Geld fojten lajjen, uns 
in Liebe in Mölln, bei ſich im Heim 
und aud) bei den Schiffsabfahrten in 
Samburg zu betreuen. Seit jener 
Beit fennen alle Flüchtlinge in Bra- 
jilien, Paraguay und Sanada die 
Familie Hlajjen. Als die Wirtichafts- 
frife 1930 ihrer Stinderbeimarbeit 
ein Ende bereitete, fand die Familte 
Klaſſen den Weg zu uns nad Braji- 
lien. Sier bat P. Klaſſen uns gebol- 
fen als Lehrer, Prediger, zeitweili- 
ger Giedlungsleiter, Herausgeber 
der „Brüde” und als itet3 reger gei- 
jtiger Menſch. Es ijt leider weit be 
fannt aeworden, daß die Siedlung 
ſtürmiſche Zeiten durchlebte, die auch 
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die Wirkſamkeit der Familie Klaſſen 
nicht zur Würdigung fommen Tieß. 
Wolle Genugtuung erlebte das Ehe— 
paar aber, al3 es 1938 in Timbo’ 
die Leitung der Lehrerpräparande 
mit Internat vertretungsweije an— 
vertraut befam, wo beide hohe An- 
erfennung und viel Liebe erfuhren. 
Aber auch bei unjern 110 Famtlien 
bier hat die Familie volle Genugtu- 
ung erfahren, wie es der Feittag am 
2. Juli bewies, 

Solden und filbern, wunderjhön, 
brad) der Feittag an. Ein Kurioſum: 
Als die Nubelpaare vor 25 bezw. 50 
Jahren ihre grime Hochzeit feierten, 
brannte die heiße ruſſiſche Sommer- 
jonne, die Tage waren lang; jest 
hatten wir furze Tage, aud ange» 
nehm fühle, denn wir find mitten im 
brasilianiihen Winter (der mit dem 
ruffiichen freilich nicht zu vergleichen 
it). In der 1. Nachmittagsitunde 
war vor der Schule ein buntes Bild 
zu ſehen. Bon allen Seiten jtrömten 
die feitlich geitimmten Menſchen ber- 
bei. Die Schule fonnte jie faum faf- 
ſen. Der Gemiſchte Chor unter Lei— 
tung von David Töws und der Män- 
nerchor unter Leitung von Johann 
Neufeld gaben das Peite ber. Die 


Subelpaare nahmen in der mit 
Grün und Blumen geicdhmücdten 


Schule Platz. Vorne prangten die 
Zahlen 50 und 25 in Gold und Sil- 
ber, darüber der Sprudjitreifen „Bis 
bierber bat der Serr geholfen“. 

Die Feitpredigt hielt Veltefter Na- 
fob Sübert über das Wort 2. Sam. 
7, 18. In warmen Worten zeigte er 
die wunderbaren Gedanken Gottes 
mit Menichenfindern auf. Prediger 
David Koop wies an Hand von Bil. 
36, 6 nad), wie die Güte Gottes die 
Subelpaare von Rußland über 
Deutichland nad) Braſilien gebracht 
bat und fie in allen drei Ländern 
ſegnete. Sodann zeichnete der Be- 
richterftatter die Lebensläufe der 
beiden Nubelpaare, wie oben ſchon 
wiedergegeben. Es folgten Grußwor— 
te von dem ehemaligen Zebrer Korn, 
Sanzen an feinen früheren Kollegen, 
indem er die Verdienite desjelben 
auf dem Gebiete der Schule aufded- 
te, auch hob er die jtarfe Eigenart 


des aoldenen Bräutigam hervor, 
indem er über fein Xeben jchrieb: 
„ordnung“. Ein kurzes, warmes 


Grußwort jagte der Waftor der 
Evangeliihen Kirchengemeinde. Der 
Vers, den er dabei gebrauchte, iſt e8 
wert, daß er hier wiedergegeben 
wird: 
„Wenn einer bon ung müde wird, 
der andre für ihn wacht 
Wenn einer von ung zweifeln will, 
der andre aläubig ladıt. 
Wenn einer von uns fallen follt, der 
andre jteht fiir zwei. 
Denn jedem Kämpfer gibt der Herr 
den Kameraden, bei,“ 
Zum Schluß ſprachen die Subela- 
re ihren Danf aus, auch hoben fie be- 
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fondere Erweijungen der Güte Got- 
tes in ihrem Eheleben bervor. 

Dann folgte der Teil, der auch 
nicht unmwejentlich ift. Nicht etwa nur 
deshalb, weil e8 dann Gelegenheit 
aibt, an langgededten Tiſchen bei 
Kaffee und Kuchen für des Leibes 
Notdurft zu forgen (die reichgeded- 
ten Tiſche beiviejen übrigens, daß 
wir bier in Euritiba feinen Mangel 
leiden), jondern weil e8 Gelegenheit 
zum frohen Austauſch der Gedanken 
und Erfahrungen gibt. Für alles 
aber jei Gott die Ehre! 

Herzliche Grüße an alle Freunde 
im Norden unjeres Erdteils. 

9. Löwen. 


Sasfatoon, Sask. 

Wir find gefund, dem Herrn jel 
Danf. Sonntag haben wir Tauffeft, 
jo Gott will und wir leben. Mödhte 
der uns den Tag jegnen. 

Brüderlich grüßend 

5 ©. Rempel, 
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12 
Mutter Margret. 


(Sortſetzung von Nr. 31.) 


„Vielleicht doch nicht”, tröftete die 
alte Frau, „fie erwartet dich mit 
Sehnfuht, und nur du kannſt ihr 
den verlornen Frieden wiederbrin- 
gen.“ a 

Er ſprang auf, feine Mugen leuch— 
teten. „Mutter fo weiß fie von 
mir?” 

Ein ſchmerzliches Lächeln flog 
über das alte Frauengefiht. „Du 
bift ihr einziger Gedanke bei Tag 
und bei Nacht, für dich bat fie fich 
all’ die Jahre geſchmückt.“ 

Er wandte ſich haſtig ab und jchau- 
te zum Fenſter hinaus, „Und mein 
Kind, Mutter?“ fragte er dann. 

Mutter Margret trat zu Sanz 
und erariff die eisfalte Hand des 
Knaben. u 

„Komm, Sans”, mahnte fie gütig 
und ftrich über fein Saar, „fomm, e3 
ift dein Vater, Kind.” 

Sie zog ihn mit ſich. 

„Bier, Seinrih Gruber, iit dein 
Sohn, er iſt ein braver Junge ge- 
worden, das Licht und die Freude 
meiner alten Tage.” 

Die Bruſt des Mannes hob und 
fentte ſich jchnell, ein weicher, alüd- 
licher Schimmer trat in feine Augen. 
„Mein Bube, mein lieber Fleiner 
Bube“, ſagte er leiſe und breitete die 
Arme aus, ihn an die Brust zu zie- 
ben. Sans aber wid; erichroden zu- 
rüd, aus feinen Mugen loderte ein 
wilder Haß, und feine Stimme bebte 
bor mächtiger Erregung, als er ber- 
boritieß: „Mein Vater hat mich ver- 
Iafien, als ich ein fleines, hilfloſes 
Kind war, ich hab’ feinen Vater und 
will feinen Vater haben.” 

Sie mahen ſich beide, Vater und 
Sohn, und jeder Blutstropfen wid 
aus SHeinrih Grubers Antlig, als 
er in die lodernden Augen feines 
Knaben jah. 

Mutter Margret legte beſchwö— 
rend die Sand auf feine Schulter. 
„Still, Sans, ſolche Worte darfit du 
nimmer zu deinem Bater ſprechen.“ 

„Rab mid, Großmutter, einmal 
muß es herunter von der Seel’, was 
mir da8 Herz ſchier abgedrüdt hat 
all’ die vielen Nahre”, rief der Kna— 
be außer fih, trat feinem Water 
einen Schritt näher und ſah ibn feit 
an. „Meinjt, ih müßt’ dir im die 
Arme fliegen, nun es dir gefällt her— 
zufommen, um meine arme Mutter 
fterben zu jehen, die du bingemordet 
haft? Laß mid, ‚Großmutter, ich 
muß die Wahrheit jagen, ich erjtid” 
fonft dran. Glaubſt, da ich dich lie— 
ben fönnt’ für alles, was du meiner 
Mutter angetan halt? Ich bin nicht 
wie fie und die Großmutter, die mid) 
Iehren wollte, di zu lieben. Ich 
fann’3 nicht, auch wenn ich wollt’, 
Gott ſei's geklagt, ih — ich half’ 
dich.” Seiner felbit nicht mehr mäch— 
tig, ftürzte der Knabe zur Tür bin- 
aus und die Treppe hinunter, 

Einen Augenblid jtarrten die Zu- 
rüdgebliebenen ihm nad, dann eilte 
Mutter Margret hinter ihm drein: 
„Sans, Sans, wir gehen zur Anitalt 
hinaus”, fie erhielt jedoch feine Ant- 
wort und fehrte ſeufzend in das 


r 





Mennonitifche Rundſchau 


Zimmer zurüd, 

Seinrih Gruber mar auf einen 
Stuhl gefunfen und ſah düſter vor 
fih bin. „So mußt' es kommen”, 
murmelte er, „mein Weib im Ster- 
ben, und mein Sind mir_verloren. 
ch hab's aber nicht beſſer verdient.” 

„Rab aut fein, Seinrich Gruber, 
das iunge heiße Blut fommt ſchon 
zur Vernunft, wenn man es in Frie— 
den Täht. Der Sans iſt ein aırtes 
Serz, ich fenne meinen Nunaen. Und 
nun fomm,. laß uns zur Pisbeth ae- 
hen, damit ihre Sehnſucht aeftilft 
werde, es möchte fonit zu ſpät wer- 
den.” 

Schwerfällig erhob fih der Mann, 
er ſchien plößklich um Xahre aenltert. 
Auf dem Mege teilte Mutter Mar- 
oret ihm iiber Lisbeths Leiden und 
über Sans’ Entwidlung mit: ſtill 
börte er zu, eine tiefe Niedergeichla- 
aenheit bemächtigte fich feiner, wa— 
ren doch alle feine Soffnunnen mit 
einem Schloge vernichtet. Beide ſa— 
hen ſich nach dem Knaben um, doch 
feine Spur von ihm. 

„Es wird ſchon vorausgeeilt ſein“, 
tröſtete Mutter Margret. denn ber 
blaffe Mann an ihrer Seite tat ihr 
in der Seele leid. 

Gin Zittern Tief durh feine Ge— 
ftalt, als er über die Schwelle zu 
Lisbeths Zimmer trat. Mutter Mar- 
aret war borausgenanaen, die Kran— 
fe boranhereiten; und nun fand er 
fie im Pette figen, mit geröteten 
Manaen ımdb alänzenden Nugen, 
ganz die Lisbeth von einit. 

„Xisbeth!" Wie ein Schluchzen 
drang es aus feiner Pruit. ald er an 
ihrem Wette in die Ainiee ſank. 

Sie ſah mit glücklichem Lächeln 
au ihm nieder. „Sch mut’ es mohl, 
dah du fommen würdeſt, Seinrich, 
eher aar lang haft du gemacht, nun 
bin ich alt und häßlich geworden, 
und du wirft mich nimmer lieb ha- 
ben.” Sie fuhr änaſtlich iiber ihr 
blondes Saar, das fih gelöſt hatte 
und wie ein Seiligenfchein ihr jchma- 
les Antlitz umfloß. 

Er nahm ihre weißen Sände in die 
feinen und wehrte der Tränen nicht. 
die auf dieſelben fielen. „Sprich 
nicht jo, Lieſel“, hat er, „ich hab’ dich 
immer lieb gehabt, al’ die Nahre, 
und mein einziger Gedanke war, jo 
viel zu erwerben, daß ich dich und 
das Kind holen könnt'.“ 

Sie hörte mit feligem Lächeln zu, 
und Mutter Margret Ichaute ftill auf 
das mwiedervereinte Paar, e8 beun- 


rubigte fie, daß Hans noch immer 
nicht fam. 
„Kannſt das Unrecht vergeifen, 


das ich dir anaetan hab’, Lisbeth?“ 
fragte er zagend. 

Erſtaunt ſah fie ihn an. „Unredt 
— du mir? Dabon weiß ich nichts, 
ich weiß nur, daß ich lang auf dich 
gewartet hab’, aber num biit du de, 
und num iſt alles gut“. Sie ſchmiegte 
fih in feine Arme, und er drüdte 
einen fait ſcheuen Kuß auf ihre 
Stirn. 

„Kennit du dies, Lisbeth?“ frag— 
te er nach einer Weile und zog ein 
unicheinbares Buch aus der Taſche. 

Sie beiah es von allen Seiten. 
„Unſere Bibel“, fante fie dann, 


„ſiehſt du, Mutter, fie kit doch nicht 
berlsren: aogangen.” 


„Nein, fie ift mit mir gewandert 
fehr gegen meinen Willen. Ich muß 
fie am legten Morgen in der Haft 
mit fortgenommen haben. Als ich es 
merfte, war ich zuerjt ärgerlich und 
wollt’ fie fortwerfen, ich fonnt’8 aber 
eg Mutter, id) mußte an dich den- 
en.“ 

Seinrih fuhr fort: „Nahrelang 
fümmerte ih mich nicht um das 
Bud, dann fam ich aber in die Ein- 
öde, wo ich jelten einen Menidyen 
ſah; da fing ich an, darin zu lefen, 
erit aus Langweile, dann aus Ge— 
mwohnbeit, und zulekt, weil ich nicht 
anders fonnte. Immer mehr fam 
ich zur Einficht, mie jchleht ih an 
euch gehandelt, und immer arößer 
ward die Sehnfuht nad euch und 
da8 Verlangen, wieder aut zu ma- 
chen, was id begangen. Ich arbeitete 
ratlos, und nım war ich jo weit, daß 
ich euch holen konnt' und dachte, das 
Glück ſollt num erſt anfangen.“ 

Er ſchwieg in tiefer Bewegung, 
und Lisbeth fah ihn unruhig an, ſie 
hatte den Sinn jeiner Worte nicht 
begriffen. „Du biit da, nun iſt alles 


aut”, faate jie einfah. Allmählich 
ward fie jtiller, und die Röte der 
Freude machte einer fahlen Bläſſe 


Platz. 

Der Arzt gab keine Hoffnung, daß 
ſie die Nacht erleben würde. Der 
Paſtor der Anſtalt kam, mit der 
Kranken zu ſprechen und zu beten, 
und auf Mutter Margrets Wunſch 
reichte er ihnen allen das heilige 
Abendmahl. 

Nun ruhte Lisbeth wieder ſtill in 
Heinrichs Armen, ein glückliches 
Lächeln um die blaſſen Lippen. 
Plötzlich öffnete ſie die Augen und 
ſah um ſich. „Wo iſt Hans?“ fragte 
ſie leiſe. 

„Er kommt gleich,“ entgegnete 
Mutter Margret beruhigend, ob— 
gleich ihr das Herz ſchwer war von 
banger Sorge um das geliebte Kind. 

Da öffnete ſich leiſe die Tür, und 
ein todblaffes Knabengeſicht jah ins 
Zimmer. „Komm, Sans, deine Mut- 
ter verlangt nad) dir“, jagte fie janft, 
erhob ſich und zog ihn ins Zimmer, 
„und wenn du fommit, Kind, made 
ihr das Sterben leicht!” 

Ein Zuden flog über jein Geficht, 
und er ließ fi ftumm zum Bette 
führen. 

Mutter Margret beugte fich über 
die Sterbende, fie mußte noch einen 
Blick, ein Wort für den armen Kna— 
ben erzwingen. „Lisbeth, bier iit 
Sans“, jagte fie mit leifer eindring- 
licher Stimme. 

Sie öffnete die ſchweren Lider und 
lächelte ihn an. 

„Siehft du, Heinrich, dies ift dein 
Sohn, er iſt groß und fräftig gewor— 
den, nicht wahr? er iſt mir immer 
eine freude geweſen.“ Sie ergriff 
die eisfalte Knabenhand und legte 
fie in die fieberheife de3 Mannes. 
„Du wirft ihn immer lieb haben, 
Heinrich?“ 

„Mein Herzblut gäbe ih für ihn, 
Lisbeth.“ 

Ihre Blicke wanderten voll tiefer 
Zärtlichkeit von einem zum andern. 
„Sei deinent Vater immer gehorſam, 
Hans, und ſei du ſein Troſt, ich gehe 
nun zum lieben Gott. Mutter, der 
liebe Gott iſt doch aut,” 





30. Anguft 


Sie ſchloß die Augen, immer Iei. 
fer wurden ihre Atemzüge, nun jeß« 
ten fie aus, Ein Lächeln auf den 
Lippen, war fie hinübergejchlum- 
mert. Mutter Margret kniete nieder 
und betete jtill, Seinrich drückte der 
Verſtorbenen ſanft die Augen zu und 
küßte die jtille Stirn, dann trat er 
zu der alten Frau. 

„Mutter, kannſt du mir berge. 
ben?” fragte er demütig. 

„Sie hat dir verziehen, mein 
Sohn, und ich danfe Gott, daß er 
dich herbeigeführt hat, ihr das Ster- 
ben Jeicht zu machen.” 

Sie reichten ich die Hände, und 
Mutter Margret fühlte, daß fie in 
diefem Augnenblifd einen Sohn ge- 
wonnen habe. 

Lisbeth war zur Ruhe beſtattet 
worden, und Hans ſollte am nächſten 
Tage in die Lehre zurückkehren. Der 
Knabe ſchlich ſtill und blaß umher, 
er hatte noch keine Träne ſeit der 
Mutter Tod vergoſſen. Die Eindrük— 
fe, die auf ihn hereinſtürmten, waren 
jo verichiedener Natur, dab er jein 
verlorene® Gleichgewicht nicht fo 
Ichnell wiederfinden fonnte. Er ging 
feinem Pater ſtumm und ſcheu aus 
dem Wege, und diefer machte feinen 
Verſuch, das junge Herz für fich zu 
gewinnen, aber feine Augen folgten 
der ichlanfen SAinabengeitalt mit fo 
tief traurigem Musdrud, dab es 
Hans feltiam durchichauerte, wenn ex 
einen diefer Blicke auffing. Wenn er 
nur erjt fort wäre, dann bätte die 
Qudälerei ein Ende! Mutter Margret 
ließ ihn ftill gewähren und ermahnte 
auch Heinrich Gruber zur Geduld. 

„Wart's nur ab“, jagte fie zuver- 
fihtlih, „er wird fich ſchon mieder- 
finden, oder ich müßt' meinen Jun— 
gen ganz und gar nicht fennen.” 

Der letzte Morgen war angebro- 
chen, und Sans ſah gedanfenvoll in 
den trüben Serbittag hinaus. Der 
Vater war ausgegangen, Großmut— 
ter ſaß und fpann, der Knabe mein- 
te, die Stille um ihn ber müßte ihn 
erdrüden. 

„sch gehe noch mal zum Kirchhof 
binitber, Großmutter“, fagte er und 
griff nad) feiner Mike. 

„Zue das, Sans, nimm Abſchied 
bon der Mutter Grab, und dann ver- 
giß nicht, Mind, daß du auch Pilid- 
ten gegen die Zebenden haſt!“ 

Er veritand wohl, was fie meinte, 
Liebe läßt ſich jedoh nicht erzwin⸗ 
gen. Sans mollte auc feinen Bater 
gar nicht lieben. Mit aller Kraft 
fümpfte er gegen die mweicheren Re— 
gungen an, die ihn immer wieder 
bejchleichen wollten, wenn er in das 
blaffe, bekümmerte Antlig feines 
Vaters blidte, oder wenn er jeine 
liebevollen Bemühungen um bie 
Großmutter ſah. Er begriff nid, 
dat dieje ihm verzeihen fonnte, was 
er ihrer Tochter angetan; alte Zeute 
empfinden eben wohl nicht mehr fo 
ungeitiim wie die Nugend, Eine Teile 
Stimme fagte ihm zwar, daß der 
Großmutter Milde einem tieferen 
Grunde entiprang, er verſchloß je 
doch fein Ohr vor derielben und zieb 
fie zum erjtenmale der Schwäche. 

Unter ſolchen Gedanken gelangte 
er auf den Friedhof; als er fich jedod 
dem Grabe feiner Mutter näherte, 
ftußte er, und eine alte grub fich in 








uud ysan 


u ee en nn FE er 233 





"3. 


feine Stirn. Nicht einmal hier konn- 
te er fich ungejtört jeinem Kummer 
bingeben. 

Neben dem Grabe lag ein Mann 
auf den Knien, das Geficht in dem 
fühlen Rafen, mit dem es bededt 
war, und verharrte regungslos in 
diefer Stellung. Es war jein Vater. 
Der Knabe zog ſich hinter einen Le— 
bensbaum in der Nähe zurüd und 
betrachtete ihn; er wollte warten, bis 
er ging, in feinem Beijein fonnte er 
nicht Abichied von dem teuren Grabe 
nehmen. Seltiame Gedanten bemäd)- 
tigten fich feiner, er begann fih in 
des Vaters Seele hineinzudenfen. 
Mit welhem Glücksgefühl mochte er 
hergefommen fein, Weib und Rind 
zu holen, und nun? Das eine jhlum- 
merte in der fühlen Erde, und das 
andere? Wie hatte doch die Mutter 
geſagt? „Sei ihm ein Troit.“ Dieſe 
Worte waren ihm immer gegenwär— 
tig, er ſuchte ſie nur durch finſtere 
Gedanken zu übertäuben. 

Sein Herz begann immer lauter 
zu klopfen, eine ihm ſelbſt unbewuß— 
te Macht zog ihn zu dem Knieenden. 
Langſam fam er näher, die Augen 


unverwandt auf ihn nerichtet. Nun 
ftand er an feiner Seite, und er 
meinte, das laute Klopfen jeines 


Herzens mühte dem Vater jeine Ge- 
genwart verraten. Mit wahrem 
Schreck jah er, daß der Träffige Kdr- 
per unter gewaltigem Schluchzen er- 
bebte. Das Knaben Augen feuchteten 
fi, wie mußte er doch feine Mutter 
geliebt haben! Und fie trauerten dod) 
beide um fie! 

Aufichluchzend ſank er plöglich ne 
ben ibm nieder. „Vater“, ftammelte 
er, „Vater!“ 

Der Mann richtete ſich haſtig em- 
por und jtarrte ungläubig in das 
tränenüberitrömte Knabengeſicht. 
„Hans“, flüſterte er leiſe, als fürchte 
er den Zauber zu bredhen, der ihn 
wie Frühlingswehen umfing. Sanft 
legte er den Arm um den bebenden 
Anaben und bettete das blonde 
Haupt an feine breite Bruit. 

Sans ſchluchzte, als mwollte das 
Herz ihm brechen, alles, was ihm in 
den legten, troitlofen Tagen ſchwer 
auf der Seele gelegen, mußte nun 
zum Ausbruch fommen, 

Eine Träne rann über des Man- 
nes Angefiht, aber feine Augen 
leuchteten, als er fie zum Himmel 
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erhob und leije - die Worte ſprach: 
„Herr Gott, wie dank’ ich dir!“ Mit 
weicher Hand, wie man fie dem ein- 
jtigen Arbeiter faum zugetraut, jtrid) 
er über das wirre Haar des Knaben 
und flüfjterte mit tiefer Zärtlichkeit: 
„Mein Bube, mein lieber, fleiner 
Bube“, und Hans jchmiegte fich feit 
an feine Bruſt und fühlte ſich gebor- 
gen wie ein Kind in den Vaterar- 
men. 

Ein nie gefanntes Glücksgefühl 
durchſtrömte ihn und nun, er fühlte 
es, nun würde er aud) wieder beten 
fönnen, wa8 er in den legten Tagen 
nicht vermocht. 

Schweigend, Sand in Hand, wan- 
derten fie heim und traten vor Mut- 
ter Margret. Die alte Frau jah ſo— 
fort, daß Vater und Sohn ſich endlich 
in Xiebe gefunden hatten, und fie 
faltete die Hände. „Gott jei Dank“, 
jagte fie, und in ihren Augen jchim- 


merte es feucht vor Freude und 
Rührung. 
„Sa, Mutter, ich hab’ meinen 


Jungen wieder“ jagte Heinrid Gru- 
ber und legte deri Arm um ihn, und 
diejer jah halb beglüdt, halb verle- 
gen zu dem Vater auf. 

„Was meinst, Hans, läht du den 
Vater wieder einfam und allein in 
die Welt hinausziehen oder fommit 
mit ihm? Die Großmutter hat’s mir 
abgeichlagen, fie will in der alten 
Heimat jterben, aber du, was jagjt 
du?“ 

Ein heftiger Kampf malte fi in 
des Knaben ſprechenden Zügen, dann 
fagte er: „Wenn du befiehlit, Vater, 
gehorche ih, aber lieber wär’ mir’s, 
du ließeſt mich bier. Sieh, Grogmut- 
ter bat jo viel für mic getan, da 
ich's ihr nie vergelten fann, aber ein 
wenig möcht’ ich ihre Guttat doch 
lohnen und ihr ein leichtes Alter 
ſchaffen.“ 

„Brav, Sans, hab's nicht anders 
erivartet“, rief jein Vater und drüdte 
feine Sand, „du bleibit hier und ich 
dazu, und wir jchaffen der Großmut- 
ter ein forglofes Alter, jie hat’ wohl 
um uns verdient.” 

Mutter. Margaret ſah verflärten 
Angefihts auf Sohn und Enfel und 
ihre Blicke ſchweiften über beide hin- 
weg zu ihrem geliebten Ehriitusbil- 
de, bon dem fie fich jo oft in ſchweren 
Stunden Troit geholt, und ihre Lip— 
pen flüfterten leiſe: „Fürchte dich 
nicht, denn ich bin bei dir.“ Ende. 





Wie ich als blinder Paſſagier mit einem balbblinden 
Chauffeur zur Weltausitellung fuhr, und was wir 


dort und unterwegs jaben. 
(Bon 8, R.) 


(Fortiegung) 


Als die Arbeiten ſoweit beenbigt 
waren, dab das Werf in Betrieb ge- 
jegt werden konnte, wurde dieſes 
durch den Präfidenten jelbit ‚getan. 
Am 11. Sept. 1936 drüdte Präſi— 
dent Roojevelt in Waſhington, alſo 
an der entgegengefegten Seite des 
Kontinents, im gegebenen Moment 
auf einen goldenen Schalter, und im 
jelben Momente fetten fich im „Boul- 
der Dam“, 2000 Meilen weitlich, die 
Maihinen in Bewegung. Das war 
amerifaniiche Eröffnung eine ame- 
rilaniſchen Rieſenwerks. 


21. Tal des Todes, 


Ueber Las Vegas (Nevada) fteu- 
ern wir nun durd die Mohavewüſte 
unferm füdlichiten Ziele zu. Das ilt 
208 Angeles. Unterwegs wird’ nod) 
immer wititlicher. Stafteen und andere 
Wüſtenpflanzen, wie wir fie noch nle 
gejehen haben, werden immer häuft- 
ger. Die eigentlihe Wüite, das „Tal 
des Todes“, bleibt reht3 von un- 
ſerm Wege liegen. Es iſt eine grau» 
enhafte Einöde und ſoll eine der hei- 
Beiten Stellen der Erde jein. Dieſes 
Tal liegt 260 Fuß unter dem Mee- 
reßipiegel und iſt obendrein noch von 


Bergen umgeben, jo daß hier die 
Hitze bis 135 F. jteigt. 


22. Jnjpeftionsitation in Ka— 
lifornien. 


Wir haben jhon eine ziemliche 
Strede in Kalifornien jelbjt zurücd- 
gelegt, uyd jegt erit fommen wir 
zur Inſpektionsſtation. Wir werden 
jehr oberflählicd nach) Pflanzen und 
Samen durchſucht. Nach meinen Ka- 
Itanien in der Rocktaſche aber fragt 
niemand. Nun, dann jollen fie nod) 
einjtmals zu jchattigen Bäumen in 
Kalifornien heranwachſen. 


23. Kalifornien, das gelobte Land. 


Von San Bernardino fängt die 
Gegend an, herrlich zu werden. 
Statt Kakteen und Wüjtengejtrüpp 
itehen hier Palmen und Apfeljinen- 
bäume, Rojen und Dleander in voll- 
iter Blüte, Ja, jegt jind wir endlich) 
in Stalifornien, dem gelobten Lande! 
Hier wohnt unjere einzige nod) le— 
bende Schweiter Hamm, die uns an- 
no 1930 nad) adtunddreigigjähriger 
Trennung in Ontario bejuchte, die 
wir num aber ſchon wieder 9 Jahre 
nicht gejehen haben, Hier in Los An- 
geleg wohnen aud) mehrere ihrer 
Kinder, Schwieger- und Großfinder. 
Die hoffen wir, jegt kennen zu ler- 
nen. Sa, und id) will es nur jchnell 
voraufſchicken: Wir haben fie kennen 
gelernt, und zwar von einer jehr gu- 
ten Seite. Die Schwieger- und Groß 
finder find fajt alle engliſch und die 
eigenen Kinder verengliicyt, aber ich 
fann bezeugen: Die englifch-deutjchen 
Beziehungen waren die denkbar be- 
ten. Sollten die Regierungen die- 
fer beider Nationen geneigt ſein, ſich 
an uns ein löblidhes, nahahmungs- 
wertes Beifpiel zu nehmen, jo fönnte 
jofort mit der Abrüjtung begonnen 
und die Schwerter zu Pflugicharen 
umgejchmiedet werden. 


Es war ſchon vor der Abfahrt den 
Verwandten in Los Angeles nahege- 
legt, dab fie doch darnach trad)- 
ten jollten, die Wärme für die Zeit 
unferes Dortjeins nicht nad) Talifor- 
niſcher Art all zu hoc) zu treiben und 
nad) Möglichkeit auch die dort üblt- 
hen Erdbeben für dieje Zeit ausfal- 
len zu lafjen. Und wir müffen zuge 
ben, fie haben ihr Neußerjtes getan: 
Wir hatten in der ganzen Zeit fühles 
Wetter und jtatt Erdbeben den denf- 
bar beiten Empfang. Die Verwand- 
ten übertrafen ſich förmlich in ihrer 
Gajtfreundichaft. Bejonderd mußten 
ihre Autos ftarf hinbalten, denn uns 
follte jegt doc alles gezeigt werden, 
und die Stadt iſt fehr groß. Sie 
ſchließt in fih: Pafadena, Glendale, 
Santa Monica, San Pedro, Long 
Bea, Hollywood und noch mandıer- 
lei andere8 und bat laut Angabe 
einen Flädheninhalt von ungefähr 
450 Quadratmeilen. 


24. Unter Verwandten an Long 
Beadt. 


Nachdem am eriten Tage alle diete 
alten Verwandten zu neuen Befann- 
ten geworden find, wird am nädhiten 
Tage ein gemeinichaftliher Ausflug 
gemacht. Long Beach, der ſüdlichſte 
Punkt, den wir überhaupt in unſerm 
Leben erreicht haben, iſt unſer erſtes 
Ziel. Es iſt der Strand am Stillen 


Ozean. Es iſt aber weit mehr, als 
nur ein Badeort. Nicht weit vom 
Ufer entfernt zieht ſich durch die 
Stadt ein Streifen Landes mit ei- 
nem fonderbaren „Walde“, Derfelbe 
beiteht nicht aus Bäumen, fondern 
aus QTaufenden von Petroleumbohr- 
türmen, die ununterbroden das 
Erdöl an die Oberfläche befördern, 
Dasjelbe Kalifornien, welches in 
einem Jahre nicht weniger ala 300 
taufend Waggonladungen duftender 
Orangen verjendet, liefert aus dem- 
jelben Boden aud eine enorme Men- 
ge an ftinfendem Erdöl. 


25. Onkel Sam’s Kriegsflotte. 


Auf unjerm Wege jehen wir vom 
Ufer aus auch nod) etwas von Onkel 
Sam’s Kriegsflotte. Ungefähr SO 
diefer Seeriefen jtehen bereit, auf 
den erjten Winf hin ihre zeritörende 
Macht zu entfalten, 


26. Im Planetarium. 


Das nächſte, was uns gezeigt 
wird, ijt das Planetarium auf dem 
Derge im Griffith Park. Es unter- 
icheidet ſich kaum von dem auf dem 
Ausitellungplage in Chicago. Für 
den, der nod) fein Planetarium ge- 
jehen. hat, mögen folgende Angaben 
von Wert jein. Ein Planetarium ift 
ein großes freißrundes Gebäude mit 
einem halbfugelförmigen Dache, dem 
„Simmelsdome“. Mitten auf dem 
Fußboden ſteht ein kunſtvoll einge- 
richteter Mechanismus, der das gan- 
ze dunkle Himmelsgewölbe mit grö- 
bern und kleinern Lichtpunkten ü— 
berſät. Es iſt eine möglichſt genaue 
Kopie des wirklichen Sternenhim- 
mels. Neder diefer Himmelskörper, 
wie (aud) Sonne, Mond und die 
Milchſtraße) bewegen ſich in richtigen 
Bahnen durd) diefen Dom. Der gan- 
ze Fußboden iſt mit Stühlen für's 
Publikum bejegt. Auf einem erhöh- 
ten Plate jteht der Redner, der ver- 
mittels vieler elektriſcher Schalter 
alle dieje Simmelsförper regiert und 
nad) jeinem Belieben bewegt. Er ift 
der Regent diejes künſtlichen Ster- 
nenbimmels, wie der Schöpfer der 
des natürlichen, Er ijt in diefem fei- 
nem Revier auch ebenjo zu Haufe, 
wie eine tüchtige Hausfrau in ihrer 
Kammer, Im hellerleuchteten Rau- 
me madt er feine feierlihe Einlei- 
tung für feinen Vortrag. Allmählid 
wird das Licht ſchwächer. Der Abend 
naht. Die Dämmerung tritt ein. 
Schon zeiat fich hie und da ein blaf- 
ſes Sternlein. Der Redner ſchweigt, 
denn der Augenblid ijt zu feierlich, 
als dab man die Stimmung durch 
lautes Reden jtören follte. Aus der 
Ferne ertönt ganz, ganz leife liebli- 
he Abendmufif. Nun ift volle nädht- 
liche Finſternis eingetreten, und das 
Heer des Himmels bat ji vollzäh- 
lig eingeftelt. Man kann fih nun 
nicht mehr des Eindruds erwehren, 
als jei man ganz allein in feierlicher 
Stille unter dem nächtlichen Ster- 
nenhimmel. Die Tieblihen Töne tn 
der Ferne find auch verflungen. Es 
it Nadıt. 


Da beginnt der Redner mit jei- 
nen Erflärungen. Diefe find fo ver- 
ftändlid, dab ein jeder ein langes 
Ende folgen fann, aud) wenn er nicht 
viel von Aſtronomie veriteht. Mandhe 
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Barum benüten viele Hunderttanfende Aränterpfarrer Joh. Kuenzles 
Kränterheilmittel? 


Weil erfabrunasaemäi; mit diejen die beiten 
Erfolge erzielt werden! 
Unzäblbare Fälle, wo alle anderen Mittel keine Hilfe mehr brachten, 
wurden mit Auenzlea Mitteln geheilt und bemeijen das. 
Kuenzle ift nicht umſonſt der berühmtejte und beliebtejte Kräuterheil— 


fundige der Gegenwart in Europa und weit über die Welt geivorden. Geine 
guten Heilmittel und großen Erfolge brachten ihm diejen Namen. 


Warum leideit Dun? 


Wenn Du mit Ainenzles Heilmitteln geheilt werden Fannit! 


Beitelle Dir die Abhandlung über Kräuterpfarrer ob. Kuenzles Aräu- 
terheilmittel, oder jende furzen Bericht über Dein Leiden ein. 


Abhandlung und Nat wird Dir koſtenlos zugefandt von der 
Alfeinvertretung für Kanada 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


(Früher 609 Talbot Ave.) 
Tel. 36 478 


Allen Beftellungen lege ich, folange der Vorrat reicht, Muenzles guten 
Natgeber, feinen Vollskalender 1939 mit 200 neuen Nezepten von Kräuter— 
pfarrer Kuenzle und jeinem Porträt, gratis bei. (Verkaufspreis des 
Kalenders $0.50) 


Winnipeg, Man. 








Mehr Energie für nervö⸗ 
fe, abasipannte Männer 
und Frauen 


Nuga-Tone ift reih an Binkphosphid, 
der loſtbaren chemiſchen Verbindung, 
welche verfügbaren Phosphor Iiefert, das 
Element, das für jtarke, fräftige Ner⸗ 
ven fo nötig ift. Mediginiſcher Phosphor 
wird bon Aerzten verordnet, um gereiz» 
te, wg ſchmerzende Nerven zu lin⸗ 
dern und zu beruhigen. Es iſt eine wert⸗ 
volle Medizin bei Nervenzuſtänden, bie 
ein ftändiges Gefühl der Ermüdung und 
Abgeipanntheit verurſachen. 

ieſes auögezeichnete Präparat ent» 
hält auch eine Eifenform, welche nüßlich 
— Erzeugung reichen, roten Blutes für 
ufbau geſunderer Muskeln und 
MWiederberjtellung von Farbe und Fülle 
un bleiche, dünne Gefichter ift, wenn 
urh einfahe Blutarmut verurſacht. 
Außerdem enthält Vuga⸗Tone andere 
wertvolle Medizinen. Beginnen Sie heus 
te, Nuga-Tone zu nehmen und beachten 
Sie, wie Blut und Nerven belebt mer» 
den. Bon allen Drogiiten für nur einen 
Dollar für eine einmonatige Behandlung 
verfauft. Geld zurüd, wenn Sie nicht 
aufrieden find. 


ür N nehmen Sie — Uga⸗ 
Sol ⸗ das ideale Abführmittel. boe. 








Erläuterungen aber ſetzen auch etwas 
Kenntniſſe voraus. In weniger als 
einer Stunde iſt er auf alles einge 
gangen, was für ein durdichnittlt- 
ches Publikum von Wert iſt. Dann 
fchließt er feinen Vortrag. Es ilt 
wieder ganz ftille unter dem Gter- 
nenbhimmel, Ganz leiſe jegen die be- 
fannten Mlänge mieder ein, Die 
Morgenröte zeigt fih im Oſten. Die 
Sternlein verblafien. Da zeigt ſich 
auch ſchon die Sonne überm Sori 
sont. Auch wir Stehen dieſes Mal 
aleichzeitig mit der Sonne auf und 
verlafien den Saal. An den Neben- 
räumen, einem fleinen ajitronomi 
ihen Muſeum, fünnen wir an ber- 
fchiedenen Apparaten, Bildern, Mo 
dellen und Zeichnungen ujm. noch 
weitere Studien auf diejem Gebiete 
mahen. Dann aber fehren wir aus 
diefen Simmeldregionen wieder ind 
tiefe Erdental hinab, wiſſend: „Dort 
über jenem Sternenmeer, dort ilt 


ein ſchönes Land, Mit feinen Bergen 
hoch und ber dem Glauben wohl be- 
kannt.“ (Fortſetzung folgt.) 


— Enropa iſt letzte Woche in eine 
Kriſis gekommen, wie ſie ſeit 1914 
nicht beſtanden. Deutſchland verlangt 
Danzig und den Korridor. Polen 
widerſetzt ſich, geſtützt auf die Garan— 
tien von England und Frankreich. 
Die Verhandlungen in Moskau wur- 
den alle abgebrochen, als auf einmal 
befanntgeaeben wurde, daß Deutſch 
land und Rußland einen Wichtan- 
ariffspaft abgeichlofien haben, und 
Außenminister von Ribbentrop nad) 
Moskau fliegen werde, um denjelben 
zu unterichreiben, was mie eine 
Bombe in allen europäiichen Haupt— 
ſtädten einichlug. Der Miniiter flog 
nad Mosfau, wo der Flughafen mit 
Sacdenfreuzfahnen beſät war, Ein 
fugelficheres Auto bradte ihn nad 
feinem Sig, einem prachtvollen Kö— 
nigsſchloſſe. Und am zweiten Tage 
flog er zurück nach Berlin mit dem 
unterſchriebenen Pakte in der Ta— 
ſche. Die Militärabordnungen Eng— 
lands und Frankreichs haben inzmwi- 
ihen Mosfau verlafien. Der franzö« 
filche Sefandte in Mosfau iſt auf 
einen langen Erholungsurlaub zu— 
rüdgerufen worden als Proteft ge— 
gen den ®ertrag, der in der Preſſe 
in Frankreich und aud in England 
aufs ſchärfſte angegriffen wird. Und 
da ſetzte die unoffiziele Mobiliſie— 
rung in allen Reichen ein, und am 
Wochenſchluß konnte dieielbe eigent- 
ih als vollſtändig bezeichnet wer— 
den. Die Diplomatie hatte im vollen 
Umfange eingelegt, und man fann 
jegt fait ſtündlich Beitungsvertreter 
aus allen Sauptitädten Europas und 
auch Nord-Amerifas bören, die aus- 
führli über die Lage berichten, die 
ſehr dunkel iſt. Präfident Rooievelt 
hat zuerſt ein Geſuch an den italieni 
ſchen König gerichtet, alles dranzu 
ſetzen, beizutragen, daß der deutſch— 
polniſche Konflikt friedlich beigelegt 
werde, dann auch zwei Mal ſchon an 
Führer Hitler, und auch der den pol— 


niſchen Präſidenten. Auch der Tana- 
diſche Premier Mackenzie King hat 
ſich an die einzelnen Führer der' bei— 
den Partien gewandt, ſie dringend 
erſuchend, alle friedlichen Schritte zu 
verſuchen, um die Frage zu löſen, 
ohne zu den Waffen zu greifen. Daß 
es ſich dann um einen weiteren 
Weltkrieg handelt, iſt allen klar. In 
Berlin verſammelte ſich der Reichs— 
tag, worüber erſt bekannt wurde, als 
er die Sitzung hinter ſich hatte. Der 
engliſche Geſandte, Sir Henderſon, 
iſt mit Hitlers Bedingungen in Zon- 
don, wo die Regierung eine Sitzung 
nach der andern abhält, und mit dem 
Könige in dauernder Verbindung 
ſteht, denn von Englands Antwort 
an Hitler hängt jetzt die Frage ad, 
ob Frieden oder Krieg. Polen glaubt, 
daß Deutſchland und Rußland wie— 
der Polen einteilen wollen, und des— 
halb ſagt Polen, wir werden käm— 
pfen, auch wenn uns keiner beiſteht. 
Japan wieder hat Schritte unter— 
nommen, ſich ganz aus Europas 
Frage zurückzuziehen nach dem Ab— 
ſchluß des deutſch-ruſſiſchen Vertra—- 
ges und bat alle ihre Geſandten aus 
den Hauptſtädten Europas zurückge— 
rufen. Japan jagt aber, dab ihre 
Stellung England gegenüber im 
Drient feine NMenderung erfahren 
werde. Inzwiſchen bat Napans Sa» 
binet rejigniert. IIngarn bat Rumä- 
niens Vorſchlag eines Nichtangriffs- 
paftes jofort zurückgewieſen. Dazu 
iſt jegt ein Briefwechſel zwiichen Da- 
ladier und Hitler befanntgegeben. 
Der franzöſiſche Premier jchlug eine 
direfte Verhandlung zwiſchen 
Deutſchland und Polen vor, Hitler 
antiwortete, Polen babe feine erite 
sorderung zurückgewieſen, und er 
iebe feine Verfandlungsmöglichkeit, 
jondern verlange jeßt Danzig und 
den Korridor zurück. Nur unfer Serr 
und Seiland, dem alle Gewalt gege- 
ben iſt, fann einen Befehl geben, 
wenn Er den Siriea nicht zulafien 
will. Und Millionen beten und flehen 
darum. 


30. Anguft 





Eine bejondere 
Gelcaenbeit! 


Ein Haus von 11 Zimmern, in tabdel- 
Iofem Zuftande, mit doppelter Garage, 
in der Nähe de3 Zentrums der Stadt, 
doh an rubiger Gtraße, Umſtände 
halber zu verfaufen, Einnahme bom 
Haufe allein $50.00 monatlid. 

Auch ein gut gehendes Geſchäft ala 
Ramleigh Händler mit zu verkaufen, 
wenn gewünſcht. 

Anterefienten ſich ſofort 
wenden an: 


möchten 


J Iſaak Schröder, 
117Runo St., Winnipeg, Man. 











Haus und Hof zu 
verkaufen 


in Nord Kildonan für $650.— Eigen⸗ 
tümer zieht weg. Ebenfalls find 25 
Bienenitöde zu berfaufen. 


J. Neufeld, 
291 Dafland Apve., N.-Rildonan, 
Winnipeg, Man. 


REEL ER 
EUTLTETEETEN ERTEILT. 
Die 

Dr. Ehomas Sanitaris 

um-Kränuter-Heilmittel 


werden meit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerkannt. YUusgezeichnete Erfols 


I ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 


mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch» 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner⸗ 
ben», Leber⸗, Nierenleiden, Reihen 
(Rheumatismus) Gicht. Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Beil Eure Ges 
fundbeit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 


Deuticher Vertreter für die Dr. The 





mas Ganitarium Heilmittel. 





» 


‚FEDERAL GRAIN LIMITED 


„Ssedral“-Agenten werde n Sie über die Mönlid)- 
feiten, wie Sie die größten Vorteile ans 
dem von der Regierung garantierten 
Weizenpreis erzielen können, 


beizutreten. 





325 Main Street, 





$alls Sie finanzielle Anterjtügung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean» 
ſpruchen möchten. 
Für Hofpitalpflege, Witwen» oder Waiſen⸗Unterſtützung, totale Unfähigkeits⸗ 
unterjtügung, Alteröpenfion und andere mohltätige Unterftüsungen die uns 
erlaubt find zu gemwähren, raten wir Ihnen unferer „Affociation”“ fofort 
Um meitere und volle Auskunft wenden Sie ſich am den Lofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Winnipeg, Man. 
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AMennenitifhe Rundſchau 





Sort St. & Nork Ave., 





Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 

Modelle, aller Art. 


Inman Motors Eid. 


Winnipeo. 


WINNIPEG MOTORS 


£cke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Berlaufen unfere gegenmärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


uch geben wir Ihnen gute und leichte 
impanies brauchen wir in den meiften Fällen n 


ablungabedingungen. Die Finang⸗ 
efhäftsführer: Fr. Klaffen. 





— 
Achtung — 


9 Arten dentchl. Stachelbeeren: 
Bembina und Stolz. Dornenlos, 


Maulbeeren, rußl. 25c6. 
pro Pflanze. 


FRIESENS 





Box 33 


Deutſchländiſche Riejenfrucht! | 


Ungehenrer Fruchtreihtum. Gute Einnahme mit wenig Inkoften! 
Alles winterhart. 


große Frucht — 15c., Dußend $1.80 
ühe Rieſen, 2—8 Wochen früher, riefige Beeren 2öc. pro Pflanze. 
rn Königin. Frucht rund, riefig, dunfelrot, wenn reif. 
Johannesbeeren — große Arten, rote, weiße, ſchwarze, 1dc., Died, $1.80. 
Himbeeren, immertragend — Lathan, Chief, 1d5c. Dizd. 100 Pflanzen $1.50. 
Grdbeeren, immertragend. Gem u. Maftodon 25c. Dußend. 
Obſtbäumchen 1—2 Jahre alt, 2—4 Fuß, veredelt, große Arten Sommer: 
Herbit- und Winteräpfel und Crabs, 25c. pro Baum. 
Birnen, Kirſchen, Rieſenpflaumen, 30—35c. 
Nhabarber. Erdbeeren und neuer Rubin 15c. 
Preisliſte frei. 


6 Meilen Süd und % Meile Weit von Morbden. 


25c. pro Pflanze. 


Deutſchl. u. amerikanische. 
Alle Preife „not prepaid.“ 


NURSERY, 
Morden, Manitoba 











— Rafhington, D.C. Die irifche 
Geſandtſchaft kündigte an, dag Prä- 
fident Camon De Balera bei jeinem 
Beiuh in den Vereinigten Staaten 
im nächſten Monat eine Reife durch 
das Land machen werde. Er wird 
am 28. September auf dem Dampfer 
‚George Waſhington“ in New York 
eintreffen und den Präfidenten Roo- 
jevelt befuchen. Später wird er die 
Ausitellungen in New York und San 
Francisco befichtigen. 


— Nach einem japaniihen Heeres- 
bericht in Sfinfing, Mandſchukuo, find 
tuſſiſchmongoliſche Streitkräfte bei 
mehreren heitigen Zufammenjtößen 





Farmer! 


‚Sie werden gewinnen, wenn 
Sie Xhre 


Ceinſamen⸗ Saat 
an uns verkaufen. 


Wir nehmen irgend eine Quan- 
Hität an, auch wenn Sie weniger 
als eine Wagonladung haben. 


Bir liefern lehre Säde und 
baben neue Einrichtungen zum 
leichten Abladen. 


CANADA PAINT 
Co. Ltd. 
112 Sutherland Ave,, 
Winnipeg, Man. 











® 


an der Grenze Mandichufuos und der 
Mongolei zurüdgeichlagen worden. 

— Die Mandattommiffion des 
Völferbundes hat dem britijchen Pla- 
ne, PBaläftina zu einem überwiegend 
arabiſchen Staat zu madıen, ihre Zu- 
ftimmung vorenthalten. Der Bericht 
der Kommſſion wird als „ein Sieg 
in der eriten Runde” des Bioniiti- 
ſchen Weltfongrefjes in jeinem Kampf 
um eine nationale Heimat der Juden 
in Paläſtina gewertet. 


— Die zertrümmerte Kajüte des 
panamerifaniihen „Baby Elipper“, 
die in Brafilien zur Grabfammer für 
14 ®erjonen, darunter ſechs Ameri- 
faner, geworden war, wurde in der 
Bucht von Suanabara aus dem Wai- 
jer gehoben und nad) dem Lufthafen 
bon Rio de Naneiro gebracht. 

Das Flugzeug ſtieß bei dem Lan- 
dungsverſuch iteil nieder, prallte ge- 
gen einen Kran im Hafen und bradı 
in zwei Stüde, von denen eines auf 
den Hafenkai, das andere, einichlieh- 
li) der Kajüte, ins Waſſer fiel. 

— Zum Andenken an die 250 
ſpaniſchen SHeeres- und Marineoffi- 
ziere, die am Mittwoch vor drei Jah— 
ren nah furdtbaren Martern ge- 
feffelt und mit Steinen bejchwert von 
Bord des Kriegsſchiffes „Eipania” 
ins Meer geworfen wurden, fand in 
Cartagna eine große Feier ſtatt. Der 
Chef der ſpaniſchen Militärmiffion in 
Stalien, General Queipo de Llano, 
trat in Barcelona die Reife nad 
Rom an. 

— Albert Foriter, nationaljoziali- 
ſtiſcher Führer in Danzig, erflärte 
anläßlich der eriten Parade des neu- 
gebildeten Schutzkorps, dab Polen 
„zum einzigen möglichen Angreifer 


Danzigs“ geworden fei. 

Forſter bezeichnete die Ausrüſtung 
des Schutzkorps als „die modernite 
der Welt“, wobei er offenbar auf eine 
Anzahl mächtiger Ylieger- und Tank. 
Abwehrgeſchütze Bezug nahm. 


Die Tſchechen in Rufland. 
(Sortjegung von Seite 7) 


jelbjt, General Knox, mußte in vielen 
ruſſiſchen Städten an Planfen und 
Säulen die mit Kreide oder Kohle 
geihriebenen Worte Iefen: „Haut die 
Tſchechen nieder! Rettet Rußland!“ 
Ein Teilnehmer an den Kämpfen der 
weißen Armee jchreibt: Nicht Tiche- 
cho⸗Slowakei, fondern Tiheho-Soba- 
fen (jobafa = Hund!) wurden die 
Tichechen genannt. 

In der Tichechei wurden die Le- 
atonäre als Nationalhelden gefeiert. 
Mit ihrer Riefenbeute an allen Edel- 
metallen, Geld, Majchinen, Materia- 
lien uſw. bildeten fie ein mwürdiges 
Geitenjtiik zu den Falihungen und 
Betrügereien, die die führenden tiche- 
chiſchen Politifer 1919 in Paris be- 
gingen, um ihren Staat zu befom- 
men. Die Legionäre gründeten mit 
ihrem Reichtum eine Banf, und dieje 
baute fihb ein Prachtgebäude mit 
Niejenjtahlfanımern. Das Anfangs- 
fapital dieſer Banf betrug 70 Mil- 
lionen Kronen in guter Baluta. 

Nur einem bon den 50 000 Tiche- 
chen gingen d. Schandtaten ans Herz. 
Diefer erſchoß ſich. E83 war der 
Dberit Schwetz. In einem hinter- 
lajjenen Brief erflärte er: 

„Sch kann die Schmad) nicht über- 
leben, welche über unjere Armee ge- 
fommen iſt. Das Bejte in uns ijt 
getötet: unjre Ehre.” 

Rußland wäre — fich jelbit über- 
Iafien — mit dem Bolſchewismus 
fertig geworden, wenn es nicht ein 
verräteriiher Stoß in den Rüden 
getroffen hätte. Dieſe Kainstat ver- 
übten die Tichechen in Sibirien, mo 
das Zentrum der natjonalen Bertei- 
digung lag. ALS fie ſchon längſt den 
Dold zum Stoß in der Hand ber- 
borgen hielten, nannten fie Rußland 
immer nod) ihr Mutterland und die 
Rufen ihre „geliebten Brüder”. Nie 
fann der Verrat der Tichechen, nie 
fönnen die unausſprechlichen Leiden, 
die fie über Rußland braditen, ver- 
geſſen werden. 

Sakharow jchließt feine Aufzeich- 
nungen mit der Aufforderung an 
Augenzeugen, Berichte über die ge- 
jchilderten Vorgänge einzuſenden. Ei- 
nen großen Dienjt fönnen der For- 
ihung jene friegsgefangenen Deut- 
ſchen und Deijterreicher ermweijen, die 
damal3 Augenzeugen einzelner Be- 
aebenheiten waren. Bor der ganzen 
Menichbeit wird einmal Gericht und 


w Prakti ° 
niſch, —* BER 
ferfparend iſt dieſer 
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Kran und lote ihn an 
ein er Gefäß. 

reis für ben 
Fran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jacob J. Klassen, 














— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 





Vergeltimg gefordert werden. Daß 
Verhalten der Tſchechen ins rechte 
Licht zu jtellen, ijt Aufgabe jedes an⸗ 
ſtändig denfenden Menſchen aller Na- 
tionen. Das Intereſſe der ganzen 
Welt fordert eine eindeutige Verur- 
teilung. Gejchieht das nicht, jo bleibt 
in Europa ein Staat bejtehen, der 
Mörder, Yrauenihänder und Diebe 
nicht nur ungejtraft beherbergt, jon- 
dern ihnen auch leitende Aemter über- 
läßt und fie als Selden feiert. 
(Eingejandt von K. Nempel.) 


EEE EEE ELTNE 
Eine aute Gelegenheit, 
eine halbe Sektion ertragreiches Land, 
wovon 200 Ader gebrochen ift, zu 
renten oder zu faufen, mit guten Ges 
bäuden, gutem Waffer, nördlich dom 
Tomtins, Gast. 

Anfragen zu richten in englifcher 
Sprache an: 

David Brownstone, 
746 Westminster Ave., 
Winnipeg, Man. 





en Sie re darm vorteilhaft 


durch die: 
LER FARM LAND 
OFFICE - 


of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 








Su verkaufen in 
Kildonan: 


ein Haus (20x84) mit Hard Floorin 
und „plajtered“, ein Hühnerſta 
14x18, ein Kuhſtall 10x12 und drei 
2ot Land mit fertigem Garten. Es hat 
eleftriiches Licht und Liegt nahe an 
der „Streetcar.” Breis $1,100.00, 

an wende fih an ©. Nebefopp, 
Telefon 501 056. 








A. BUHR 
vieljährige Erfah in allen Rechts- $ 
und fragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. $ 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Perfjönlihe Darlehen 


bon $100 bis $1000, Uxtemobil- 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 


362 Main St. Winntpeg 
Pinangierung, Pemer- und Uxte- 
mobil-Berfidherung. 


G. P. FRIESEN 
Teiefen 93 444 


Schr rentables Milch. 
geichäft 


160 Ader, angrenzend an Stadt bon 
cr. 400 Einto., in Alberta, volle gute 
Wirtichaftsgebäude, reinrafjiges Ser- 
fen Vieh, Pferde, Maſchinen. Haus- 
einrichtung, alle Vorräte, als Imufen- 
des Geſchaͤft, zum jefortigen Vntritt, 
äußerſt günſtig zu faufen. Von 5 bis 
6000 Dollar erforderlich, 


Tank», Majchinen- 
Agenturen, Garaae, 


außerhalb Winnipeg, gut gelegen, bie 
ein gutes Einfommen garantieren, 
umjtandehalber billig zu verkaufen. 
Einzelheiten nur an feriöje Käufer. 


Hugo Garitens Company 
250 Bortage Ave., Winnipeg. 























— London. England hat mit dem 
Entwurf einer fünfjährigen Militär- 
allianz mit Polen begonnen. Ein 
formelles Bündnis joll an die Stelle 
des temporären Abkommens zwiſchen 
beiden Ländern treten. 

Sn Berlin gibt man zu, dab der 
Streit mit Polen in ein ernites Sta- 
dium getreten it. Man verjidjert 
aber gleichzeitig, da; die Löſung der 
Danziger Frage nur eine Frage von 
Tagen iit. 

— Warſchau. Polen Hat die 
Aufteilung der großen Güter inner- 
balb fünfzehn Meilen von der deut- 
ſchen Grenze im „Intereſſe der Lan— 
deöberteidigung”“ Durch Dekret des 
Präfidenten verfügt. 

Der Präſident Ignaecy Mofeidi hat 
befanntlih vom Parlament meitge- 
bende Vollmachten erhalten, und von 
diejen hat er Gebrauch gemacht. In— 
nenminiſterium und Landwirtichafts- 
miniſterium erhielten die Vollmadt, 
die Güter aufzuteilen. 

Die meiiten diejer Gitter find in 
deutſchem Befit, und die Aufteilung 
derjelben wird die deutich-polnischen 
Beziehungen noch weiter verjichled)- 
tern. 

— Berlin. In amt unterriditeten 
Nazikreiien wird gejagt, dab Deutjch- 
land unter Umijtänden gezwungen 
fein wird, ohne weiteres einzugreifen, 
wenn der polniiche Terror gegen die 
deutſche Minderheit anhält. An die 
1,100 Perſonen follen in Haft jein. 

— New York. Bor dem „Kon— 
greß für Erziehung zur Demokratie“ 
bielt der frühere britiiche Permier- 
miniiter Stanley Baldwin im Tea- 
chers’ College der Columbia Univer- 
jität eine Anſprache, in der er be 


Aennonittfche Rundſchau 


hauptete, dab es fih im nädjiten 
Kriege um die Freiheit d. Menſchheit 
handeln werde. Er mußte indejjen 
bon Ralph Borfodi, einem Schrift- 
iteller in Wirtjchaftsfragen, den Vor— 
wurf einjteden, dab die Gruppe, vor 
der er ſprach, „lediglich eine Propa- 
ganda-Agentur jei, um Amerifa im 
Yalle eines Krieges auf die Seite von 
Großbritannien und Frankreich zu 
ziehen.” 

— Nom. taliens Aufenminifter 
Graf Galeazzo Ciano hat fih im 
Flugzeug nad) Tirana, Albanien, be- 
geben, um dort die öffentlichen Ar- 
beiten zu bejicytigen, die jeit dem An- 
ſchluß Albaniens an Italien ausge- 
führt worden jind. 

— BWafhington, D.C. Der Dies- 
Ausſchuß zur Unterfuhung unameri- 
fanifcher Umtriebe nahm feine Tä— 
tigfeit mit einer Vernehmung des 
Führers des Amerifadeutichen Volks— 
bundes, Frig Kuhn, wieder auf. Im 
Verlaufe der Vernehmung Kuhns 
fam e8 zu einem Wortmwechiel mit 
dem dem Komitee angehörigen Ab- 
geordneten oe Starnes, Dem., Ala., 
der jo erregt wurde, dab Starnes 
auf Kuhn eindrang. Zwei Bolizei- 
beamte trennten Starnes und Kuhn. 

— SHongfong. Die japanischen 
Truppen fetten ſich in den Bejig von 
zweidrittel de8 20 Meilen langen 
Örenzgebietes in der Kwantung-Pro— 
binz, der mit der Grenze Hongkong 
parallel Tauft, um auf dieje Weife die 
hinefiihen Zufuhren aus der briti- 
ſchen Kronkolonie zu unterbinden. 

— Berlin. Adolf Hitler empfing 
den ungarischen Außenminiſter Graf 
Stefan Cſaky auf jeinem Bergfig auf 
DOberjalzberg und aus halbamtlichen 





Der Niennonitiiche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus. mit den @lambensartiteln, ſchön gebunden 
Wreis per Eyemplar portofrei 





Der Wennomitiiche Katechiemus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


0.30 





Dei Anayme son 12 Epemplaren unb mehr 25 
Dei Übnahme von 50 Exemplaren und mehr 88 


Rabatt. 
Rabatt. 


Die Bahlung jende man mit der Beftellung an 


Nunpdihan PBubhlifpin 


672 Urlingten Street 


Sonfe 
Dian., Ganaba 





Urbeit. Im vorauß von Herzen Da 


Ich ſchide hiermit für: 


Raum 


In Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es su —5— — 


Beſtellzettel 
N ——— 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendfremmb (90.50) 
(1 und a guiammen beftellt: 81.50) 


x brauchen es gur weiteren 


Canada. 





Bor Offiee 








Einat ober Provinz 





Note? ein. (Wen den ICH. and) pe 
Stamps” bürfen als Bablung gei 


Ramıe 


Bei Abrefienwechlel gebe man auch bie alte Adrefie am. 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in 1*255 Dri 
Bant Draft,” ds Orber,” Orxber” ober „® 
* 542 ka nadiſche 


Vitte Probenummer frei zuzuſchicen. Adreſſe iſt mie folgt: 


oder man 











Quellen verlautet, daß ein Abkommen 
getroffen wird über Ungarns Zujam- 
menarbeit mit den Achſenmächten im 
alle eines Krieges. 

— Bufareit. Die Bemühungen 
Ungarns und Rumäniens, einen un- 
gariih-rumäniihen Grenzzwiſchen— 
fall, in dem zwei rumänifche Soldaten 
bon ungariihen Qruppen erichofjen 
wurden, friedlich zu jchlichten, zeigen, 
dab die beiden Länder ſich aus dem 
deutich-polniichen Streit um Danzig 
freibalten wollen, 

— Honfong. Wie die japanische 
Heeresleitung heute berichtet, haben 
die japaniichen Truppen die geſamte 
Yeitlandsverbindung Hongkongs ab- 
geichnitten und halten alle Berbin- 
dungswege nad) dem chinefiicher Hin- 
terland unter jcharfer Kontrolle. 

— Tofio. Auf der 317 Meilen 
jüdlih von Tokio gelegenen Inſel 
Zoriichima joll ein Vulkan ausgebro- 
chen jein, von dent man glaubte, daß 
er bereits erlöicht jei. Zum legten 
Male war im Jahre 1902 ein Aus- 
brud) erfolgt, bei dem 125 Perſonen 
ihr Leben eingebüßt hatten. 

— Bafhingten, D.C. Wie die 
Works Projekts Admintitration be- 
fannt machte, iſt die Zahl der Not- 
bilfearbeiter auf 2,000,000 berabge- 
jegt worden. Es iit dies die niedrig- 
te Zahl jeit dem Monat Februar 
1938. 

— Tofiv. Bon hieſigen infor- 
mierten Kreiſen wird befürchtet, daß 
die Lage in Tientfin nach der Rüd- 
fehr der japaniſchen Militärmiffion 
nad Tientjin nicht nur weiterhin jehr 
geipannt iſt, jondern ſich ſogar ver- 
ſchärft hat. 

Diefe informierten Kreiſe in Tofio 
find der Anfidht, daß alle bisher in 
London getroffenen Enticheidungen 
abfolut feine Anzeichen für eine wirf- 
lich klare Löſung der Frage bedeuten, 


30. Huguft 194 





MWEOLLISION 
12.1.7327 7° 
BE EST MATTE, 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewifienhaft ausgeführt, 








da alle bisherigen engliichen Zuge 
ſtändniſſe ungenügend jeien. 

— Gonitanza, Rumänien, Nabe 
zu 2,000 Juden aus der ehemalige 
Zichedyo-Slowalei auf zwei g 
ihen Dampfern wollen verjuchen, die 
britijche Blodade zu durchbrechen 
nad) Baläjtina zu gelangen. 

— Budapeſt. In Prefburg 
es zu ſchweren judenfeindlichen um 
gebungen, die bis nad) Mitternaik 
andauerten. R 

Eine große Bolfsmenge drang iM 
Synagogen ein, deren Einrichtunge 
teilweije zerjtört wurden. In Haffen 
häuſern, Gaititätten und jo weiter 
findlide Juden wurden von der 
Volksmengen bandgreiflid auf ME 
Straße geſetzt. y 

— Schanghai. Gin britiſcher Ber 
lizijt, mit einen Sub-Mafchine ger 
wehr bewaffnet, wurde auf eimems 
PBatrouillengang an der Grenze dein 
internationalen Gebiets von une 
japanijcher Kontrolle jtehenden dine 
ſiſchen Roliziiten angegriffen. Der 
Brite wurde, dem Bericht zufolge 
bon einem der Chinefen durd eine 
Gewehrſchuß am Kopfe verlegt. I— 
machte er jelbjt von feiner Schußwafle: 
jo ausgiebigen Gebraud), daß zer: 
der Chinejen getötet und ſechs ver 
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Die „Biblifche Gefchichte 


Be mennonitifche Elementarjulen — a hole — bon den Reli 
eebley, Cal. geitorben) und N. 

Eeiten ſtark, in Leinmwandeinband ift fertig. —* 

Der Preis iſt: für 1 Exemplar 

ür 12 Exemplare zu 

zemplare zu 

rt 86 Egemplare 

Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU s 
— Winnipeg, Man. * 
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Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana, 


Die —— in ber ort Ped Reſervation von Moniane 
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